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Der größte Feind, der nimmer ruht 

Der wohnt in unjerm Fleiſch und 
Plut, 

Er iſt beitändig um uns ber 

Und macht uns oft das Leben jchwer. 

Der bringt uns manchmal fo ge 
ſchwind 

Zu Fall, indem wir lieblos ſind, 

Wie ſchnell wird dann ein Wort ae 
jagt 

Daß unjern Nächſten traurig mad. 

Wir find durchdrungen, allzumal, 

Von Sündengift, jeit Adams Fall; 


in dem verdorb'nen Fleiſch und 
Blut 

Wohnt wahrlich nichts, daß rein und 
aut, 

Kein Menſch kann jagen, daß er frei 
Non Luſt zu aroßer Sünde jei; 
Kenn Gott nicht halt, dann finfen 

wir 
Auch in die größten Sünden bier. 

Tod Gott fann unſer Herz erneu'n, 
Und eine neue Kraft verleih'n, 
Daß wir im Kampfe mit der Sünd' 
In unſerm Fleiſche, Sieger ſind. 

J. P. F. Roſthern, Sask. 
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Der kommende falſche Meſſias. 


Daß die Juden den wahren Miſ— 
ſias verwerfen würden, haben die 
Propheten lange vorh. geweisjagt; jo 
befonders der Prophet Nejais Kap. 
53. Dasjelbe wird in Nob. 1, 11 be- 
ftätigt: „Er fam in das Seinige und 
die Seinigen nahmen ihn nicht an.“ 
In Joh. 5, 43 heißt es: „Ich bin in 
dem Namen meines Vaters gefom- 
men und ihr nehmt mich nicht auf. 
Wenn ein Anderer in jeinem eigenen 
Namen fommen wird, den werdet ihr 
aufnehmen.“ Damit fagte ihnen Je— 
fus den fommenden falſchen Meflias 
im Voraus an. Aber erit nad) der 
Entrüdung der Heiligen, wenn die 
Bollzahl der Nationen eingegangen 
it, Röm. 11, 25, wird der faliche 
Meſſias fein Ericheinen machen. 

Sm eriten Brief an die Thejj. ha 
ben wir — befonders in Kap. 4, 15- 
17 die Lehre von der Entrüdung 
durch die Wiederfunit des Wahren 
Meſſias, Jeſu Ehriiti; im zweiten 
Brief, Kap. 4, 3—8 die Grundlehre 
bon dem falſchen Meilias und der 
fihtbaren Wiederfunft Chriiti mit 
feinen Heiligen und Gläubigen, nad) 
Kap. 1, 10, um den falihen Meſſias 
— den Menſchen der Sünde und 
Sohn des Berderbens zu vernichten. 

Schauen wir uns den jet näher 


Gefammelt von 
1 Hermann A. Nenfeld }. 
— 17 — a 
- Wie jhön leucht uns der 
Morgenitern. 
Wir danken für die Gabe Dein 
Die unfern Körper nährt; 
Ad, laß jie uns geſegnet fein, 
O Serr, der fie beichert! 
Auch laſſe uns vergejien nicht 
Des Leibes Sterblichkeit 
Und gib, was unfrer Seel gebridht 
Für Zeit und Ewigkeit! 


Mel.: 
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als Meſſias, und das wollen ſie auch 
heute noch. All ihr Streben geht da— 
hin, alle Weltreiche zu ſtürzen und 
einen König als Meſſias einzuſetzen. 
Was ſagt die Prophetie dazu? 

Sn Dan. 8, 23 iſt dies lange vor— 
ber geſagt: 

1. Daß diefer falihe Meſſias ein 
König iſt, ımd zwar ein König fre 
den Angeficht3 und der Ränke fun- 
dig. Baralele, ap. 11, 36. Das find 
die Grundzüge diejes Königs. Pau 
[us nennt ihn den Geſetzloſen (nadı 
Lutber, den Boshaften) 2. Theif. 2, 
8. Ferner jagt Dan. 9, 27: 

2, Er wird einen feiten Bund 
idjlichen mit den Vielen (den Juden) 

nicht mit allen: „Denn die Ver 
ſtändigen, Stap. 11, 33, werden die 
Vielen, (d. h. die Mafje des jüdijchen 
Volkes) unterweifen; aber fie werden 
fallen durchs Schwert” ufw. In Vers 
35 wird dann wiederholt: „Bon den 
Veritändigen werden einige fallen, 
um fie zu läutern und weiß zu ma- 
chen, bis zur Zeit des Endes; denn 
es verzieht ſich noch bis zur beitimm- 
ten Zeit.“ Dod wir geben noch zu- 
rüd. Ein weiteres Stennzeichen it, 
nad) Dan. 9, 27: 

3. Der Grenel der Berwüitung 
im Heiligtum. In Vers 26 heißt es: 
„Und das Volk des fommenden Für— 
iten wird die Stadt u. das Heiligtum 
zeritören, und das Ende davon wird 
durch die überitrömende Flut jein; 
und bis an’s Ende Krieg, Feitbeichloi- 
jenes von Verwüſtungen.“ Nach Vers 
27 beziehen ſich diefe Worte alle auf 
den falichen Meſſias: „Und er wird 
mit den Bielen (den Juden) einen 
feiten Bund jchliegen für eine Mode 
(oder 7 Nahre); und zur Hälfte der 
Woche wird Er Schladitopfer und 
Speifopfer aufhören laſſen.“ Weiter 
heißt es nad) Luther: „Bei den Flü- 
aeln näml. der Eherubim im Hei— 
ligtum werden jtehen ®reuel der 
Verwüſtung bis das Verderben, mwel- 
ches beſchloſſen ift, fih über die Ver- 


wüſtung ergießen wird, 

Dieſer Grenel der 
wird noch wiederholt 
Kap. 8, 9—12. Da erjcheint der 
PBoshafte unter dem Namen eines 
fleinen Sorns. Es nimmt weg das 
beitändige Opfer und verwüſtet die 
Wohnung feines Heiligtums. Dieje 
Verwilitung währt nach Vers 14: 
„Bis zweitaniend dreihundert Aben- 
de und Morgen um find, dann wird 
das Heiligtum wieder geweiht wer- 
den.“ In Vers 17 wird erflärt: 
„Diefes Geſicht gehört in die Zeit 
des Endes“; und in Vers 26: „Du 
jollit das Geſicht heimlich halten, 
denn es iſt noch eine lange Zeit da- 
hin.” Nach Luther. Nämlich bis 
der König frechen Angeſichts, Vers 
23, auftreten und greulich vermwiljten 
wird. In Stap. 12, 11 wird dies nod)- 
mals betont, mit den Worten: „Von 
der Zeit an, da das bejtändine Opfer 
abgeichaffen wird und zwar, um den 
verwüſtenden Greuel aufzuitellen, 
ſind 1290 Tage.“ 

Auf dieien Grenel der Verwüſtung 
bezieht ſich Jeſus in Matth. 24, 15, 
mit einer Warnung an die Nuden; 
auf die Berge zu fliehen. 

Erwähnen wir nun nod) ferner: 

I. Seinen Sitz im Tempel und jeir 
ne Läſterungen. 

Sn Dan. 7, 25 heißt es: „Er wird 
den Höchſten läitern und die Heiligen 
des Höchſten veritören,” nicht die 
Maſſe, die gottlos handeln genen den 
Bund Gottes, Kap. 11, 23. Die wird 
er durch Schmeicheleien zum Abfall 
verleiten. In Vers 36: „Wieder den 
Gott aller Götter wird er Erjtaunli- 
ches reden.” Paralele hierzu Dffb. 
13, 6: „Es öffnete feinen Mund zu 
Läfterungen wider Gott, jeinen Na- 
men zu lältern.“ In Rußland ſehen 
wir bereits den Geiſt diefer Läſterun 
gen wider Gott in großem Maße in 
voller Tätigkeit und einen Frevel 
ſondergleichen. 

Aber erſt, wenn die Frevler das 
Maß vollgemacht haben, Dan. 8, 23, 
wird der falſche Meſſias als König 
auftreten, mit ſeinen Läſterungen 
wider Gott. Eine nähere Beſchreibung 
haben wir in 2. Theſſ. 2, 3—8. Da 
bat er den Namen: „Der Menſch der 
Sünde und Sohn des BVerderbens.” 
Furchtbare Wahrheit! Er tut nicht 
fündigen, fondern er iit die Verkör— 
perung der Sünde, der Grenel aller 
Sünden. 

Er iit, gleich Satan, das Original 
der Sünde, deshalb aud; jein Name: 
Sohn des Verderbens, oder Sohn 
Satans. 

Weiter heißt es: „Welcher mwider- 
ſteht und fich jelbit erhöht über alles, 
was Gott heißt, ff., jo dab er ſich 
in den Tempel Gottes ſetzt und ſich 
jelbit daritellt, dab er Gott fei, Vers 
4. In Vors 8 heißt's: „Welken * 


Verwüſtung 
erwähnt in 


Herr Jeus verzehren wird durch den 
Hauch ſeines Mundes und ihn ver— 
nichten durch die Erſcheinung ſeiner 
Ankunft. Hierzu Off. 19, 20. 

Nun noch etwas über die Zeitdauer 
der ſiebzigſten Woche nach einem Buch 
von A. F. Page. In Dan. 9, 24 heißt 
e8: „Siebenzig Wochen find beitimmt 
iiber dein Volk und über die heilige 
Stadt, um die Uebertretung zum Ab- 
ſchluß zu bringen, daß dieje 70 Wo— 
hen Jahreswochen find, iſt befannt. 
Dann folgt die Einteilung in 7 Wo— 
dien und 62 Wochen oder 483 Jahre 
bis auf Ehrijtus, wo dieje Zeitdauer 
abichloß. 

Eine Mode von 7 Nahren wird 
ausgeichaltet bi8 auf den fommenden 
Füriten, den falſchen Meflias. Dazıvi- 
ihen fommt der Tag des Heils, 2. 
Ktor. 6, 2, die Auswahl der Brautge- 
meinde Jeſu Chriſti. Nachdem die 
Vollzahl der Nationen eingegangen 
it, Röm. 11, 25, beginnt die 70. Wo— 
che von 7 Jahren, oder 2520 Tagen. 
(Ein bibl. Jahr zu 360 Tagen). Die- 
je Jahrwoche iſt eingeteilt in zwei 
Hälften, je 1260 Tage. — Mit Ab- 
ihluß der erjten Hälfte, bricht der 
faliche Meifias den Bund mit den 
Juden, und es folät die zweite Hälf- 
te der großen Trübjal fiir die Auser- 
wählten der Nuden. Matth. 24, 21 — 
22. Weber die Auswahl als Weber- 
reit, lies Jeſ. 10, 22 u. Röm. 9, 27. 
(Heben wir auf die Zeiteinteilung 
weiter ein. Zuerſt: Dan. 12, 11: 
„Bon der Zeit an, da beitändige Op- 
ter abaeichafft wird, find 1290 Tage. 
Glückſelig welcher harrt und 1335 
Tage erreicht. Dieſe Zahlen ſind rät— 
ſelhaft. Zählt man von der Mitte der 
Woche, jo fommt man 30 Tage ins 
Millenium, und mit den 1335 Tagen 
75 Tage ins Millenium. Hier die Er- 
Härung von Page jo: „Das beitän- 
dige Opfer wird von den abtriümni- 
gen Nuden 30 Tage vor Beginn der 
70 Rode felbit abaeihafft, — nicht 
vom falichen Meſſias. Diejes ſchließt 
nit den abtrünnigen Nuden, die den 
Pımd Gottes verlafien, jeinen Bund, 
mit Beginn der Rode. Man leſe da- 
zu ap. 11, 32. Die 1290 Tage zäh. 
fen jomit 30 Tage vor Beginn der 
70 Woche. Nun zu den 2300 Ta» 
gen nad Dan. 8, 1%. 14: „Bis wann 
aebt das Seficht von dem beitändigen 
Opfer und dem verwüſtenden Greu— 
el? Antwort in Vers 14: „Bis zu 
2300 Abende und Morgen, dann 
wird das Seiliatum gerechtfertigt 
iwerden.“ Wir miüljen bier mie. 
derholen, daß die Nuden 30 Tage 
vor Anfang der Woche das beitändi- 
ge Opfer jelbit abſchaffen. Bon dem 
fommenden Füriten heißt es Kap. 9, 
27: „Zur Hälfte der Moche wird Er 
Speifeopfer und Schlachtopfer aufbö- 
ren laſſen.“ Dieje 2300 Tage begin» 

ı jomit au 30 Tage vor Anfang 
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der ganzen Woche. Zieht man dieie 
2300 Tage von der ganzen Wode 
oder 2520 Tagen ab, jo bleibt ein 
Reit von 250 Tagen. Es find das 
noch 250 Tage bis Ende der Woche. 
In Matth. 24, 22 heißt es: Daß die 
Tage um der Auserwählten willen 
verfürzt werden. Dieje 250 Tage ab- 
gezogen von 1260, bleiben 1010 Ta- 
ge, als Zeitdauer der großen Trüb- 
fal — anitatt 1260 Tage. Dann be- 
ginnt der Tag des Herrn, oder Tag 
des Zornes Gottes von 250 gewöhn 
lichen jagen, wo Sonne und Mond jich 
verfinitern — der Mond ich mit 
Blut verwandelt. Noel 3, 4; 4, 15; 
Matth. 24, 29 — dies nach Noel 3, 
4 che der große Tan des Herrn 
fommt. — Erwähnen wir nochmals 
die 1335 Tage nadı Dan. 12, 12. 
Nachdem wir geſehen, dab die 1290 
Tage, 30 Tage vor Anfang der Wo— 
de zu rechnen find, haben wir den 
Schlüſſel zu den 1335 Tagen, die 
ebenfall3 da beginnen und 45 Tage 
weiter reichen (in die zweite Hälfte 
der Woche), wo den Notleiden nad) 
Dan. 11, 33—34 eine kleine Hilfe 
geſchieht. — Off. 12, 16: „Die Erde 
half dem Weibe und verichlang den 
Strom.” Nah Dffb. 13 gebt die 
Trübſal weiter; ebenjo jo nach Dan. 
11, 35: „Es verzieht fich noch bis zur 
beftimntten Zeit bis zur Zeit des 
Endes.“ — Lies vorher in Vers 25. 

Zum Schluß noch die Yeiteintei- 
lung nad) einer Karte von Rage. 

a. Die 2300 Tage beginnen 30 
Tage vor Anfang der Woche und rei 
chen bis zum Tage des Seren, der 
250 Tage vor Ende der Woche be 
ginnt. 

b. Die 1335 Tage Dan. 12, 12, 
beginnen ebenfo 30 Tage vorber, und 
reihen 45 Tage über die Mitte der 
Woche, wo ihnen eine fleine Hilfe 
wird. Am Ende der 30 Taae bat 
Page die Entrüdung der Gläubigen: 
und die zwei Zeugen, Off., treten auf 
bis zur Mitte der Woche. Dann wer 
den fie getötet. 

c. Die Flucht des MWeibes. Off. 12, 
14. Mitte der Woche für 1260 Tage 
oder 42 Monate. 

d. 250 Tage vor Mitte der Moche, 
die Wunder des Tieres und feine An 
betung nat Dan. 12, 6—-8 umd 
Dffb. 13, 5 und endet vor Anfang 
des Tages des Herrn, der 250 Tage 
währt. 

e. Die große Trübfal beginnt in 
der Mitte der Woche und währt 
Anstatt 1260 Tage, nur 1010, näm 
li bis zum Tage des Serrn, weil 
die Tage verfürzt werden. 

Schließe hiermit. Mögen dieie Zei 
len dazu dienen, in diejer Zeit des 
Endes beionders auf das feite bro 
phetifche Wort zu achten. 2. Petri 1, 
19. 

J. W. Neufeld, 


Troſt für Bedrängte. 





Die Waſſerwogen in Meere find 
aroß und braufen mächtiglich; der 
Serr aber ift noch größer in der Hö 
be.“ ®i. 95, 4. 

Du hörſt die Feinde ſchrecklich toben, 
Dir bangt in tiefem Weh’ das Serz; 
Allſeits bedrängt, blicit du nach oben 


Mentiontiifäis Rımbfa 


Und flagit dem Höchiten deinen 
Schmerz. 
Gott aber jchaut dich an voll Gnade, 
Es wallt in Liebe Ihm das Herz; 
Er führt troß Dornen auf dem Pfade, 
Die Ihm vertrauen, himmelwärts. 
Drum gib dich ganz in Seine Hände, 
Laß Ihn dich führen aus und ein; 
Du wirſt bis an dein jel’ges Ende 
Dann jicher und geborgen jein. 
Doc über all den Waſſerwogen 
Steht, ausgejpannt von Seiner 
Sand, 
Verheißungsvoll der sriedensbogen: 
„Hab Mut, dein Gott bringt dich zu 
Yand!“ 
Iſ. Jſ. Frieſen. 
Leamington, Ont. 


Die Wehrloſigkeit. 


Es iſt ſchon manches über Wehrlo— 
ſigkeit in der Rundſchau erſchienen. 
Ich ſtimme dem allen bei und will 
nicht wiederholen. Nur wie weit wir 
darin gehen ſollen, iſt nie ausgeführt 
worden. 

Die Wehrlofigfeit meint nicht nur, 
ſich dem Militärdienite entjagen, ſon— 
dern, wie der Heiland lehrt, fich nicht 
wehren und verteidigen, wenn man 
anf irgend einer Art angegriffen 
wird, Much darf man nicht Perſonen 
vor Gericht beingen,. wegen Miß— 
bandlung, oder auch wegen natürli- 
diem Verluſt oder Unterſchlagung. 
Wenn jemand durch Beichuldigungen 
und Angriff eines andern ſich bin- 
reißen läßt und ſich verteidigt, was 
ja menschlich it, jo jollte jelbige Per— 
jon reumütig hingehen und es wie: 
der aut machen. 

Sch perſönlich bin noch nicht in ſol— 
che Verſuchung aeführt worden, d. h. 
angegriffen worden, fann daher auch 
nicht verurteilen, glaube aber, daß 
wenn wir richtig beten gelernt haben: 
„Führe uns nicht in Verſuchung,“ der 
Herr ums auch nicht in Verfuchungen 
fiihren wird, die wir, an feiner Sand, 
nicht beiteben fünnen. Die Mär: 
tyrer haben ſich darin bewährt. 

Ein Schreiber behauptete in der 
Rundſchau, dal es feine Mennoni- 
tiichen Gemeinden auc feine einzel 
nen Mennoniten gebe, die ganz wehr— 
los ſind. Möchte bier einen Fall 
mitteilen. Mein Bater, der auch an 
eine Wehrlofigfeit, wie ich oben an- 
aefithrt babe, glaubte, ließ es nicht 
zu, dab Schulzenbott abgehalten wer 
de, auch nicht Fuhrwerke ausgejandt 
werden, ja wollte nicht einmal, dab 
es befannt gemacht werde, als ihm 
in Rußland 3 Pferde geitoblen wur- 
den. Ich erinnere mich noch aut des 
Rorfalles, obwohl es jhon 64 Jahre 
ber find. Solche wird es noch mehr 
geben. Aber Schreiber meint viel 
leicht auch, ſich nicht durch Worte ver— 
teidiaen, auch wenn wir unſchuldig 
angeflaat werden. Mir iit es immer 
zuwider, wenn ich die jchroffen Aus— 
einanderießimgen in der Rundſchau 
leje, auch fo viele Beichuldigen. Ich 
bin aber dafür, dab im Rahmen 
der Menichlichfeit und Liebe, Verglei 
che mit dem Worte Gottes gemacht 
werden. Wenn die in Mitleid gezo- 
aenen das Wort auch verichieden auf- 
fafien, jo werden Unparteiiiche rech— 
te Schlußfolgerungen ziehen, wenn 


fie ſich auf das Wort ftüßen. Ich bin 
dafür, eine rechte Lehre zu haben und 
auch dannad leben, und in allen 
Stüden dem Worte Gottes gehor- 
ſam zu fein. 
Mit freundlihem Gruß 
Sacob Enns, Morris, Man. 


„Beine nicht!“ 
(Luf.. 7, 13; Roh. 20, 15; Off. 5,5.) 


„Jeſus von Nazaret gebt 
vorbei“. 
In Nain, wo ein Trauerzug 
Den Toten ſchon zu Grabe trug, 
Stand Nefus itille vor dem Tor, 
Bei der, die ihren Sohn verlor. 
Dort hört man, wie Er zärtlich 
ſpricht: 
Witwe zu Nain, o „weine nicht!” 
Und ſieh! Die Träger ſtehen ſtill 
Und warten, was der Meiiter will 
Der fennt den Tod, der fennt das 
Grab, 
Und wiſcht die Tränen gerne ab. 
Wenn Er des Todes Banden bricht, 
Trauernde Mutter, dann weine nicht! 
Und ſieh! Der Herr ſpricht nun ein 
Wort — 
Er nimmt dem Tod die Bente fort: 
Er aibt der Muter ihren Sohn, 
Und trocdnet bier die Tränen jchon. 
Weil Er des Todes Banden brict, 
Trauernde Mutter, drum weine 
nicht! 
Auch du, mein Herz, ſei ſtill 
ſei ſtill! 
Laß Ihn nur walten, wie Er will! 
Es gibt ja bald ein Auferſteh'n; 
Es gibt ja bald ein Wiederſeh'n 
Daheim beim Herrn, im ew'gen 
Licht — 

O, ſei nur mutig, und weine nicht! 
Doch ſiehe dort ein andres Herz 
Sie weint in ihrem bittern Schmerz; 

Sie ſieht, das Grab des Herrn iſt 
leer, 
Es wird ums Herz ihr bang und 
ſchwer — 
Da ruft ihr eine Stimme zu: 
Trauernde Seele, „was weineit 
du?“ 
Doc) tröftet auch der Engel Wort 
Maria nicht am Grabe dort? 
Als fie am leeren Grab aeweint,, 
Sat fie nur Ihn — nur Ihn gemeint. 
Da ruft der Heiland jelbit ihr zu: 
Trauernde Seele, „was weineit 
du?“ 
Und als fie alles Ihm geſagt, 
Da ward ihr Trost und Heil gebradt: 
Ein einz’aes Wort genügte ſchon 
Als Troft von Ihm, dem Gottes- 
fohn. 
Gott aibt auch dir noch Troſt und 
Ruh — 
Trauernde Seele, was weineit du? 
Und nochmals richten wir den 
Blick 
Auf Gottes Tröſtungen zurück — 
Dort, wo ein Vote weinend ſtand 
Im Geiſte einit am aoldnen Strand: 
Denn niemand in der ganzen Welt 
Deffnet das Buch, das der Vater bält. 
Doch ſieht der Herr den Schmerz 
fofort 
Und ſendet jchnell ein Trofteswort — 
Und jendet jchnell ihm einen freund, 
Der tröftet den, der traurig meint. 
Und hört nur, was der Mann dort 





Mel.: 


2. Oktober, 


ſpricht: 
Tauernder Bote, o „weine nicht!“ 

Denn als ſich drüben niemand 

fand 
In's Buch zu ſchau'n in Gottes Hand, 
Da ſah man, wie das Gotteslamm 
Als Sieger zu dem Vater kam — 
Es nimmt das Buch und offenbart, 
Was diejer Welt nod in Zukunft 
barrt. 

Sobhannes ward getröjtet num, 
Und durfte froh in Jeſu ruh'n — 
Und durfte jeinem Gott vertraun, 
Der ibn ließ in die Zufunft ſchaun. 
Und drobt der Welt aud) das Gericht, 
Trauernder Bote, o, weine nicht! 

Bald wiſcht der Herr — nad) Tod 

und Grab — 
Für ewig unf’re Tränen ab; 
Ind drüben, am friitallnen Meer, 
Da fließen feine Tränen mehr. 
Dort, in dem Heim voll Glanz und 
Licht — 
Bruder und Schweiter — dort weint 
man nicht. 
Joh. 3. Neufeld. 


miſſion 


Aus der Ferne. 





All Ihr lieben Geſchwiſter und 
Miſſionsfreunde — Gruß in Jeſu 
Namen! 

Obzwar es noch nicht lange iſt, 
ſeit dem Ihr viel aus der Ferne zu 
leſen hattet, jo werdet Ihr mir viel- 
leicht doch erlauben, noch wieder eini- 
ae Worte aus der Einſamkeit Euch 
zu jenden. 

Daß ich die Einjamfeit bier noch 
anders fühle, als wäre ich in Ameri- 
fa unter den lieben Kindern, Ber: 
wandten und Geſchwiſtern, und in 
den Gemeinden, iit vielleicht Teicht zu 
veriteben. Aber ich darf jagen, dab 
der Herr fich zu mir nicht bat unbe- 
zeugt gelajien. Die befondere Nähe 
des Herrn jchreibe ih num zwei Ur— 
jachen zu. Einmal die ewige Treue 
unſeres Serrn, denn er hat es ja ver- 
ſprochen, ımd zweitens, die vielen 
(Sebete der lieben Kinder Gottes dort 
iiber dem Meer und aud von bier 
in China. 

Ich konnte nicht gut veritehen, mas 
ich erfuhr, in der Nadıt, als man 
meine geliebte Gattin hinaus getra- 
nen hatte und ich dort in dem Zim- 
mer jchlaflos dalag, daß es mit ein- 
mal, wohl nad) Mitternacht, war, als 
jei das Zimmer voll von einer Herr: 
lichkeit, welche ich nicht aut begreifen 
noch bejchreiben Tann, bis ich den 
Prief von der Gemeinde Süd Reedley 
durch den Schreiber Br. Schrötter 
erbielt. Dann war mir alles Elar. 
Mein Radiogramm hatte fie dort vor 
der Verjanmlung am Sonntagmor: 
gen erreicht, und als Br. Richert das— 
jelbe befannt madte, jagte der Be- 
richt, gina jo ein leiſes Raufchen 
durch die Verſammlung und wohl ein 
jeder betete laut oder im Stillen für 
mich. Ich rechnete jo etwas nach und 
fand, dab es jene Stunde gewefen 
fein mag, als mein Zimmer voll 
Herrlichkeit des Herrn wurde, Ge- 
ichwiiter, da8 war Gebetsfraft. Und 
Gott jei Dank dafür. Wie erfreulich 
war es, als die oben genannte Ge- 
meinde mir noch am jelben Tage ein 











Rad 
9 
ren 


Bri 
Tro 














1985. 


Radiogramm fandte: „Theſſ. 4: 13— 
17.” — Was das meint, muß erfah- 
ren werden. 

Weiter darf ich erwähnen, dab die 
Briefe, die da famen, mir großen 
Troit braten. So viele von Euch ha- 
ben mir geichrieben, vom heiligen 
Geiſte angeleitet. Won manchen, von 
denen ich einen Brief in diejer Lage 
erwartet hatte, ijt feiner gefommen, 
und von vielen, wo ich es nicht er- 
wartet hatte, find jie gefommen. Gott 
vergelte es Euch) allen, teure Geſchwi— 
jter. Wenn Jeſus jagt, daß einjt jeder 
Trunk Waſſer belohnt joll werden, 
wieviel mehr dann ein joldher Brief, 
der noch 5 Cent gefoitet, umd übers 
Meer fam, um einem einjamen Bo- 
ten Gottes aufzumuntern und auf- 
zurichten. Von bejonderem Wert aber 
waren die eriten Briefe von den Kin— 
dern, nachdem fie das Radiogramm 
erhalten. Und, o wie habe id) gelejen 
und geweint, als ich ſah, wie fie alle 
fo ergeben in Gottes Willen und 
Führung waren, und aud feine 
Spur bon Erbitterung oder Empö— 
rung war zu merfen, jondern viel- 
mehr ein feſtes Gottvertrauen und 
ungetrübter Glauben, Bejonders be- 
rührte es mid), bei denen, die die 
Univerjität bejucht, wo doch mander 
allen rund und Sottesalauben ver 
loren bat, ſolch einen Slauben und 
Gottvertrauen zu merfen. Dann ihre 
Bejorgnis um raich, und wie fie jo 
tröitend jchreiben, obzwar ich aut 
zwiſchen den Zeilen lejen fonnte, wie 
fie jih ausgeweint hatten und dann 
ihren Troit an nrich weiter jchickten. 
Sch fiel auf meine Kniee und dankte 
Gott, und jagte ihm, wie ich jo un- 
würdig fühle, joldye Kinder zu haben, 
Sch ſchreibe diejes auch Euren Gebe- 
ten zu, Geſchwiſter, die ihr viel für 
die Kinder gebetet, denn mandye ba- 
ben mir gejchrieben, wie jo viel für 
fie gebetet wird. Gott vergelte es 
Euch. 

Wiederholt haben meine Geſchwi— 
ſter mir geſchrieben, daß manche ſie 
gefragt haben: „Was wird er jetzt? 
Wird er zurück kommen?“ und ſo 
weiter. Geſchwiſter, ich darf ſagen, 
wenn es auch manche Träne geko 
ſtet und manche ſchlafloſe Stunden 
gegeben, aber ſo ein Gedanke, an zu 
rück zu kommen, wenn der Herr mich 
hier ins Feld geſandt hat, wo ſo vie— 
le Türen für mich ſich öffnen, ſolch 
ein Gedanke iſt mir noch nicht ge— 
kommen. Was würde von dem Krieg 
werden, wenn einer aus den Reihen 
der Soldaten fallen würde, die an- 
eren dann fofort das Schlachtfeld ver- 
lafien würden? Wenn aud die Rei— 
ben der ausländifchen Arbeiter bier 
nur jehr dünn find, und wir beide 
die einzigen in einen großen Um— 
freißS waren, die zurüdgefehrt find, 
und jet noch die Hälfte diefer Arbei- 
ter gefallen ist, jo dürfte doch Fein Ge— 
danfe fein, das Feld zu verlafien. 
Es jei denn, der Herr gebe jehr Flare 
Anweifungen zu demielben, wovon 
aber nicht die geringite Andeutungen 
borbanden find, Nein, viel mehr iit 
die Frage: „Wer nimmt die Stelle 
des gefallenen Soldaten ein?“ von 
größter Bedeutung. Nett möchte ich 
Euch fragen, was werdet Xhr tum, 
Geſchwiſter? Werdet Ihr Erſatz her— 
ſenden, in Jeſu Namen? Es war für 
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mich ein großer Troſt, als mein 
Schwiegerſohn mir ſchrieb, daß, als 
ſie da Radiogramm erhalten hatten, 
daß Mutter tot ſei, habe er zu jeiner 
Frau, meiner Linda, gelagt: „Ach 
will hin, Mutters Stelle einzunehm- 
men.“ Gejchwiiter, wenn er das aud) 
nicht fann, aber er fünnte Stellver- 
treter fein. Und im lesten Brief 
ichreiben die Kinder, daß fie den Ruf 
des Herrn immer dringender fühlen. 
Linda iſt hier geboren und erwachien, 
und bat ichon jelbit eigentlihe Mij- 
fionsarbeit bier getan. Geſchwiſter, 
follte der Herr fie hier her rufen, wer 
det ihr hinter ihnen itehen, jo wie Ihr 
hinter ihrer Mutter aeitanden? Ber: 
zeiht Geſchwiſter, daß ich jo geſchrie 
ben, aber es jollte in etwa eine Ant: 
wort auf eritere Fragen jein. 

Ich danfe nochmals im Namen Je— 
ju für Eure kräftige Fürbitte, die ich 
jo merflih gefühlt babe. Ich hatte 
einige Wochen etwas Ferien auf einer 
Inſel, wo ich mit manden Miſſiona— 
ren in Berübrung fommen durfte, 
und welches die Zeit der Einjamfeit 
bedeutend verfürzte und ich etwas 
Zerſtreuung befam. Neßt bin ich wie 
der voll in der Arbeit. Bis zum hal 
ben November it das Programımı 
beitellt für bejondere Verſammlum 
gen. Fir dieje eriten zwei Wochen 
waren Berjammlungen beitellt in der 
Saffa Gemeinde, bier an der Küſte 
in Swatow, aber die Hoflau Geſchwi 
ter hatten angehalten, um Teil zu 
baben, und darum hatten die We 
jchwiiter gewechielt, dab die Ber 
jammlungen verdolmetiht werden 
jollten in Hoklau, damit fie aud) Teil: 
haben fünnten, und hatten fie in ei 
ner viel größeren Kirche. Aber geitern 
Abend erwies fich dieje auch wohl als 
viel zu klein, denn es wurde gejagt, 
dab manche mußten Heim geben, da 
fie niht Raum fanden. Ich zitterte 
für dieſe Arbeit, da es nicht leicht sit, 
durch Dolmetſcher zu ſprechen, aber 
war willig, wenn der Serr es jo will. 
Wie beſchämt und aebeugt fühlte ich 
geitern nad) der Verſammlung, denn 
der Herr aab bejonders viel Gnade. 
Es waren wohl an 30 bis 40, die nadı 
Vorne famen, weinend und betend 
um Weraebung ihrer Sünden, um 
Kinder Gottes zu werden. D, wie 
beugt das umd rührt mein Herz auch 
zu Tränen, joldy ein Verlangen nad) 
Gottes Wort und Erlöjung zu ſehen, 
und dieſes bier in der Küſtenſtadt. 

Aber Geſchwiſter, ich alaube, auch 
dieſes bewirfen die vielen Gebete, die 
ihr für mich öffentlih und auch im 
Kämmerlein empor jchiet. Haltet am 
damit, denn fo lange Moje die Han 
de empor gehalten wurden, jiegte Is— 
rael. 

Bis etwa zum 27. September ge 
denfe ich wieder in Shanabang zu 
jein, und wir wollen verfuchen, ob e3 
möglich it, eine Konferenz mit den 
noch lebenden zeritreuten 13 Predi— 
gerbrüder abzuhalten. Menſchlich ge— 
ſprochen, fommt mir hin und wieder 
die Frage, ob es nicht jchade tit, daß 
diefe ganze Arbeit num auf einmal 
jo völlig von dem Programm unje- 
res werten Miffionsfomitees geitri 
den iſt, was finanzielle Mithilfe an- 
belangt. Denn da num jeder dieier 
oben erwähnten Brüder, auf irgend 
einer Weile Brot verdienen muß, 


ſcheint jo wenig Zeit und Gottver- 
trauen für direfte Arbeit geblieben zu 
fein, fir direfte Arbeit im Reiche 
Sottes, mit Ausnahme von einigen. 
Aber vielleicht tit dDiejes der Weg dom 
Serrn, um das, was wahrhaft echt 
it, ans Licht zu bringen, um wenn 
es dem Herrn jpäter gefällt, wieder 
mebr Mittel für die Unterhaltung zu 
jenden, wirklich edle Kräfte offenbar 
jind. Ich glaube aber, daß auch die 
lieben Brüder im Kämmerlein, jo 
wie auch in ihren Romiteejigungen, 
Doc) ouch der Brüder bier im Haffa- 
felde in ihre Gebete einſchließen, 
und der Herr wird fie dafür jegnen. 
Noch einen Gruß in Liebe, bin ich 
Guer Br. im wogenden Menijchen- 
meer Chinas, 
3. I. Wiens, 
Shanabang, Via Swatow, China, 
Miſſionsbericht 
von der Station „Puniel-Miſſion“ in 
Bololo, Afrika. 


Lieben Miſſionsfreunde! 

In Sejefiel 36, 23 leſen wir: 
„Denn ich will jelbit meinen großen 
Namen, der unter den Heiden entbei 
liat worden iſt, wieder zu Ehren brin 
gen, damit die Heiden befennen, dal; 
ich der Serr bin.“ 

Das Wort, damals durch den Bro 
pheten Heſekiel an Israel aerichtet 
läßt der Serr auch heute noch wahr 
werden, umd zwar bier unter den 
Entiernteiten und Verloreniten. Dat 
der Serr jelbit ji den Heiden kund 
tim will, haben wir in leßter Zeit 
wiederholt gejeben und es erfüllt un 
jere Serzen mit Freude und Anbe 
tung. Darum fann ich nicht aut 
ſchweigen, Euch, unseren lieben Mit 
jionsfreumden, gegenüber. In jchnel 
len Zeilen möchte ih Euch wiſſen 
lafien, was der Serr bier tut, auf 
dab Ihr in Gemeinſchaft mit uns, 
den großen Namen des Herrn erhöht. 

Seit 6 Wochen haben wir nicht 
Schule. Wir müſſen geitehen, wir wa 
ren etwas erjchöpft, dazu fam Schwe— 
ter Sarder ihr ſchweres Aranfiein; 
dal; fie bis zum Nande des Todes 
brachte. Nett iſt fie ſchon auf und in 
ihrer Arbeit mit den Kranken. Neden 
Morgen erteilt fie als erſte Medizin 
Gottes Wort. Schweiter Jantz tat die 
furze Erholung auch aut; nachher 
aing fie auf Reifen in etliche Dörfer. 
Sie hat offene Ohren und Herzen ae 
funden. Das Feld iit weiß zur Ern- 
te, Ach, könnte man mber tun! Die 
Türen find jett offen, daß doch mehr 
Schnitter wären! 

Von nrir perfönlich zu jagen, muß 
te ich den Unterricht aufbören, da 
mir meine fonit ftarfe Stimme ver- 
ſagte. Num babe ich in diejer Zeit ver- 
hucht, etwas mehr zu überjegen. Etli 
che Feine Nungens, etwa 12 Jahre 
alt, haben die Worte gegeben. Wun— 
derbar iſt es, wenn das Herz für das 
Seil offen und willig iit, dann ilt 
auch das Veritändnis fo ſchön. So ha— 
ben wir elf neue Lieder den 31 Lie— 
dern zugefügt und 3 Kapitel aus 
dem Evangelium Nobannes überjeßt. 
Die Kinder fingen gern und aud aut, 
wenigſtens uns klingt es aut, be- 
jonders, wenn fie vor dem Schlafen- 
gehen im Dorf noch Abendihluß bal- 
ten, 


Der andere Grund, daß wir nod) 
nicht unterrichten, find die Schüler 
jelbjt. In der Trocdenzeit geht jede 
Frau, die eben fann, fiichen. Da blei- 
ben viele ohne Eſſen, weshalb viele 
nritgeben. Andere juchen jih ihr Eſ— 
jen, haben alſo feine Zeit für die 
Schule. Doc hat der Herr für Arbeit 
geſorgt. Durch den Staatsmann wur: 
den die drei zeritreuten Dörfer in ein 
langes Dorf nabe bei uns angelegt. 
Wir jeben es, als vom Herrn ay, 
denn das aibt uns bejjere Miſſionsge— 
legenbeiten. Davon it die Schatten- 
jeite, daß jeder Lärm, jede Trom— 
mel und jeder Tanz und befonders je- 
de Totenflage zu ums herüberſchallt. 
Es wirft bedrückend auf das Gemüt, 
wenn die troitlofen Stlagetöne un: 
beimlicher Yaute in die Nacht hinaus: 
geſchrien werden, bis an den hellen 
Morgen. Weinend jagt unſer Töchter: 
dien Lydia eines Abens: „ch, ich 
will das nicht mebr hören.“ Und 
wenn man nacdts davon erwacht, 
jeufzt das Herz zu Gott: Erbarme 
Dich ihrer und laſſe die Nacht der 
Siinde und der (Seilterfurcht dem 
herrlichen Evangelium weichen. 

Vor etlihen Tagen durfte ich zu— 
eben, wie eine Yeiche in einem aus 
Bambus und Balmblättern verfertig- 
ten Halten aeleat wurde, etwa 1 Me- 
ter lang und einen balben Meter 
breit. Er lieat jißend drin. Beim 
Einpacken durfte ich ihnen Gottes 
Wort jagen: Auch diefer Tote wird 
eines Tages die Poſaune Gottes hö— 
ren und mit allen andern auferjte- 
ben. Dann wird geichieden werden, 
Die an feinen Namen glauben zur 
Auferſtehung des Lebens, von denen, 
die das Heil nicht annehnten, und 
dieſe geben dann in die ewige Bein. 
Anfang jchien das etlichen alten Me- 
Dizinern (Yauberern) lächerlich. 
Dann aber wurden fie ſtill. Etliche 
von denen zeigen Intereſſe fiir Got» 
tes Wort. Der Herr möchte ihr Herz 
auftun zum ewigen Leben! 

Miederbolt wurde erwähnt, wie 
tief in Nacht und Demonenglauben 
dieſes Wolf geſunken it. Nun haben 
wir in leßter Zeit bejonders gejehen, 
wie der Herr ſich auch in diejem als 
der Stärfere bei den Heiden bezeugt. 
Bor etlihen Tagen fommt ein Mann 
zur Miſſion mit der Bitte: Kommt 
berüber, meine rau wird bom böfen 
Geiſt übel geplagt. Wir fanden fie 
auf der Erde liegen in beitändigem 
Sprechen, begleitet mit unheimlichem 
Stöhnen. Was jie iprad), war, daß 
jie verzweifelnd ſich wehrte und den 
Böſen forttrieb, der fie heiraten woll- 
te. Es war ein trauriges Bild, Un- 
willführlich wurde ih an 1. Mofe 
6 erinnert. Ob das parallel iit? Wir 
beteten und jangen, und wir lernten 
merfen, daß ein Singen, eine Ber- 
berrlihung des Herrn, des großen 
Gottes den böſen Geijt weichen mad). 
te. Freudeſtrahlend kam fie jelbit 
nachher am 7. Tage und befannte, 
der Serr habe ihr aeholfen. Gern 
wollte fie beten: Gott Du haſt mir 
aut aelan, halte mih nun feit. — 
Einer von unjeren vorderiten Släubi- 
gen war jo ein vom böjen Geiſt ge- 
plagter Mann, bis ſich der Herr ihm 
als den Stärferen bezeugt und ihn 
ganz frei gemacht hatte, Jetzt ſchon 
ein gutes halbes Jahr, daß wir und 
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andere feine ganze Umänderung zum 
Guten fehen. Bon jedermann erſt ge- 
mieden und verladht, iit er jegt ein 
jtiller, fjompatifcher Mann, ein leben- 
diger Zeuge für uns und fein Bolf, 
da der Herr neu geitalten fann. 
Der Schlechteſte erlangte Gnade, da- 
durch fallen andere Mut. Auch der 
Mann jener Frau, erjt ein Feind der 
Chriſten und der Miffion, betet und 
ruft jegt um Vergebung. Der Herr 
möchte in ihnen beiden den Glauben 
wirfen zur ewigen Errettung. Auf 
ihre Einladung hin haben wir da nun 
jeden Abend Verfammlung. Dadurd) 
bat der Herr ung die Tür zum Dorf 
geöffnet. Viele fommen und jtehen 
rund herum, wenn wir mit den 
Gläubigen bei diefen Zeuten auf der 
Erde ums Feuer fiten und Gottes 
Wort jagen, beten und herrliche Je— 
fuslieder erjchallen laſſen. O, wir 
haben große Freude ob den Sieg un— 
ſeres großen Imanuels. Die Nadıt 
muß auch hier weichen. Die Nefusbot- 
ichaft reiniat die Luft. 

Ein anderer Fall: Bor etlichen 
Wochen jagte man uns von einem be- 
jeffenen Mann, der vielleicht großen 
Lärm madt, dann in den Wald und 
dann wieder zum Waifer getrieben 
wird. Gern wollte ich ihn fehen, ohne 
zu wiſſen, was zu fun. Man jagte 
mir, daß er diefe Nacht wieder ge- 
ichrieen habe, und dabei blieb es. Ge— 
ftern morgens jteht er vor mir, bei 
uns, umd erzählt: der Gott ift gut, er 
bat mich frei gemacht. Trogdem man 
ihm. abgeraten hatte, Medizin von 
der Million zu nehmen, ift er doch ge- 
gangen und das hatte geholfen. Er 
erhielt einen Tranf gegen Bauch— 
ſchmerzen, da man von feiner Befej- 
fenbeit nicht wußte. Doch der Ser- 
zenskündiger ſah feinen Glauben und 
half ihn. Auch er fommt num zu un— 
fern Andachten. Zufriedenheit leuch— 
tet aus feinen Augen, und e8 war mir 
ein neuer Beweis dafür, daß der 
Herr Sich jelbit den Heiden kundtun 
will. 

Einen andern Tag iteht en Mann 
von unſern Miffionsleuten in der 
Tür und jagt: „Mama, (der gewöhn— 
liche Name für Miffionsfrauen), Gott 
iit ein quter Mann. Solange habe ich 
darum gebetet, nun hat der Serr es 
mir gegeben. Sein Schwiegerſohn 
zürnte ihm die ganze Zeit, die er zur 
Million aing. Nun bat er mir Frie- 
den angeboten. Ganz gewiß — der 
Serr fann das Herz des Menichen 
wenden, jo jagte er. 

Eines Tages, während id; mit den 
Kindern jo durd das Dorf gehe, ruft 
eine Frau aus dem Loch ihrer Hütte 
und bittet mich zu ſetzen. Sie erzählt, 
wie ihr drei Kinder zu frühe gebo— 
ren und aeitorben find, umd Gott ha— 
be ihr geiaat, fie folle in diejes Dorf 
ziehen, und mun babe fie ein jchönes 
Kind. Sie erzählt e8 mit leuchtenden 
Augen. Es ſchien uns ſchwer, uns 
mit unferer Botichaft diefem, fo nied- 
rig jtehenden Volke veritändlih zu 
maden; der Serr veriteht es befler 
mit ihnen zu reden. — Ein Mann, 
der Geld nötig hatte, um harte Schul» 
den zu zablen, rief in einer Berlegen- 
beit: „Bott Vater, Gott Mutter, hilf 
mir. Und der Serr ließ ihm Geld 
finden, jo erzählen die Jungens. Ein 
anderer Mann nannte Gott Mama! 
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Hört eine Mutter des Kindes Ru— 
fen, wenn es nod) feine Sprade fann, 
wie jollte Gott nicht hören? Wie eine 
Mutter will ich tröften, ſagte Er 
felbit. 

Sch kann nod) nicht aufhören, Wei- 
teres zu erzählen. VBorgeitern Abend 
fommt ein Mann und bittet, jchnell 
zu jeiner Frau zu fommen; der 
böſe Geiſt habe jie ergriffen. Als wir 
fie umringten, während fie auf jtau- 
biger Erde lag, und das Lied au- 
jtimmten: Heiland, führe du dein 
Kind, — hörte fie mit einmal auf zu 
ſprechen und wir fonnten vernehmen, 
wie er ausging: „Ich rieche Gottes- 
menjchen, ich fürchte mich, und ich ge- 
be. Wir alle hörten das. Die Ver— 
berrlihung Jeſu fann er nicht ertra- 
gen. Dies ift nun ein Dorf, in dem 
die Botſchaft der Errettung gebracht 
wird, Wieviel Taufende, wo feine 
Hilfe den Schmadhtenden gereicht 
wird! Die Herzen find willig zu hö— 
ren. 

Geſtern Abend brachte man wieder 
einen Mann auc einen Beſeſſenen; 
man nannte einen andern Geijt. Er 
wurde ins SHojpital genommen, es 
wurde gebetet und gejungen und 
Ausleerungspräparate angewandt, 
Sehr wahricheinlih war Vergiftung 
damit verbunden. Heute ijt er ge- 
fund und fam mit jeinen Verwand- 
ten zur Morgenandadıt. Sie waren 
alle jehr froh. 

Ihr lieben Freunde und Geſchwi 
fter! Eure Gebete beantwortet der 
Serr! Ihm die Ehre allein! Darım 
werdet nicht müde, denn das Werf 
bat feinen Lohn. Nicht um aufzufor 
dern, fchrieb ich jolches, ſondern ein 
fach, weil ich nicht ſchweigen konnte. 
Glücklich in Seinem Dienit 

Eure Schweiter 
Anna Bartic. 
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Prof. B. H. Unruh-Karlsruhe. 
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Wir haben verſucht, Hitlers Staats— 
idee zu begreifen. Ihn bejeelt eine 
leidenjchaftliche Liebe zu feinem Volt 
und Reid. „Es muß eine größere 
Ehre fein, als Straßenfeger Bürger 
diejes Neiches zu fein, als König in 
einem fremden Staat” („Mein 
Kampf,“ ©. 491). Jeder Bürger 
muß bewußter Vürger fein, einen 
reinen, feiten Willen den anderen, 
dem Ganzen zu dienen, haben. „. 
nicht dur Zwang läßt ſich auf die 
Dauer eine Sefellihaftsordnung auf- 
rechterhalten.“ (1. 5. 1934 in Ber- 
lin). Es muß zu einer politijchen 
Willensbildung fommen. Nicht zur 
bloßen VBerftandesbildung, ſondern 
zur Willensbildung. Der Wille des 
Pürgers foll aber immer wieder der 
Wille zu dienen fein. Wer diejen Sat 
bei Hitler nicht veritanden hat, der 
bat nichts von ihm veritanden. 

Man leſe Mennos und Quthers 
Appelle an die Obrigfeiten ihrer Zeit. 
Wir haben beide, ein jeder in jeiner 
Weife, aber beide leidenichaftlich, das 
Thema in allen Tonarten behandelt: 
Der Staatsmann iſt der erite Diener 
des Staates! — Wir wiſſen doch 
auch, wie die holländiihen QTaufge- 
finnten ſich hinter Wilhelm von DOra- 


nien jtellten, weil fie in ihm einen 
echten Staatsmann mitterten. Der 
Prinz war gerade in der Kampfes— 
zeit in großer Geldverlegenheit. Sein 
eriter Feldzug im Jahre 1568 war 
gejcheitert, weil ihm das nötige Geld 
nicht zur Verfügung jtand. Bon den 
300,000 Gulden, die man ihm in 
Ausſicht geitellt hatte, waren ihm nur 
12,000 geworden, Eine anberaumte 
Kollefte bradıte Die erforderliche 
Summe au nicht auf. In diejer jor- 
aenvollen Zeit erſchienen zwei Män- 
ner bei ihm. Es waren Mennoniten- 
Flüchtlinge vom Rhein, die nad) Hol- 
land zurücdfehrten. Sie boten Orani- 
en ihre Silfe an. Man Ieje bei W. 
Prons S. 120 das weitere nad! Man 
leſe auch einmal den Artifel „Sarlin- 
gen“ in dem ausgezeichneten, viel zu 
wenig gewürdigten Mennonitifchen 
Zerifon (Lieferung 20, S. 256), wo 
die Mennoniten der Provinz 500,000 
fl. Tiehen, als dieje itarf bedroht war 
und fich gegen Feinde helfen mußte. 
Unfere Väter haben bei all ihren ei- 
genen vielen Sorgen für edle Staats 
männer jfamt und ſonders immer ein 
volles Verständnis gezeiat! — — 

Hitler weiß, das man Völkerſchick— 
fale „nicht in Glacehandſchuhen wen- 
det“ (Mein Hampf, S. 773). Das 
wußte auh Wilhelm von Oranien, 
als er fich den allerfiniteriten Plänen 
Rhilipps 2. entgegenwarf. Oranien 
hat für ganz Europa eine dunkle von 
Meiten beraufziebende Wolfe zer 
itreut. Wie mögen unſere Väter ibn 
geſegnet, für ibn eingetreten fein bei 
Dem, der die Völkerſchickſale lenkt! 
Heute drobt von anderswoher eine 
andere Wolfe, eine Wolke in Gluten, 
Und da glauben wir, dab die Staats- 
idee Hitlers, die in den Idealen der 
oprerbereiten Perfönlichfeit und der 
lebendigen Wolfsgemeinichaft wur— 
zelt, eine Mauer iſt gegen die heran- 
braufenden jeelenlojen, alles zeritö- 
renden, alles verichlingenden Elemen- 
te! 

Sitler rechnet mit den jeinem Vol— 
fe vom Schöpfer und Lenker der Ge— 
ihichte verliebenen Sträften. Diefe 
müſſen geformt und eingejegt wer— 
den. Er nennt das die „Förderung 
des eigenen Wolfstums.“ Es wäre 
ein Verbreden, deſſen der Staats- 
mann Sich jchuldig macte, wenn er 
diefe Aufgabe liegen liebe. Sie liegt 
ihm ob von früh bis jpät, jolange er 
auf feinem Wachtpoſten ſteht. Er muß 
dafür forgen, daß fein Volk erhal. 
ten bleibt, nicht verfiimmert, nicht zu— 
arımde geht. Hitler geiteht es dem 
engliichen, dem franzöfiichen, einfach 
jedem Staatsmann zu, dab er für 
fein Volk auch jo energiih und ge 
wiſſenſchaft jorgt.Er verlangt von den 
leitenden Staatsmännern der ande- 
ren Staaten nit eine pro-deutiche 
Sefinnung! Er jagt draitiih (Mein 
Kampf, S. 698), es wäre eine reine 
Gjelei, auf derartigen Forderungen 
die Beziehungen zu andern Völkern 
gründen zu wollen. Nein: die Zweck 
mäßigfeit fir beide Stontrahenten“ 
muß die Diplomatie im Auge behal- 
ten. In einer Rede in Beriln am 
17. 5. 33 fagte der Reichsfanzler, ihn 
und das junge Deutichland befeele 
„das tiefite Verjtändnis für die glei- 
chen Gefühle und Gefinnungen ſowie 
für die begründeten Lebensanſprüche 
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der anderen Volker“! Baldwin be. 
fannte nad) der legten großen Sitler- 
rede, er habe etwas wie ein Licht ge- 
haut. Mir jchrieb Freund B, 9, 
Janz vor längerer Zeit einmal etwas 
bon erjehnten Möglichkeiten, zur Ver. 
ſtändigung zwiſchen den wejteuropäi- 
ihen Bölfern zu fommen: Hier find 
fie, folhe Möglichkeiten! In dem 
Herzen des Mannes, der Deutſchland 
führt, brennt neben der Liebe zu jei- 
nem eigenen Volt der große, reine 
Wille mit den anderen Völkern zu ei. 
ner wirflic vernünftigen, zweckmäßi— 
gen Zujammenarbeit zu fommen. 63 
it ja ſchon paſſiert, daß eine Ver— 
nunftehe fich in echte Freundſchaft ge- 
wandelt bat! Allerdings kann es nie 
Frieden werden ziwiichen den Nadı- 
barn, wenn der eine Nachbar dem an- 
dern auf dem Leib herumtrampeln 
will. Das Verfailler „Friedensdiktat“ 
it fein Segensiprud, nicht einmal 
über einer Vernunft-, gejchweige denn 
über einer wahren Ehe. Es gibt ji- 
cher feinen Flugen Amerikaner, der 
diejes voluminöſe Aftenbündel nicht 
gerne den Flammen überantwortete, 
sm deutichen Volk erihaut man in 
diejen gefunden amerifaniichen Em- 
pfinden eine Betätigung für feine 
durchaus berechtigte zornige Ableh— 
nung des Machwerf3. 

Hitler jagt: „Nicht Hab anderen 
Völfern, fondern Liebe zu dem deut- 
ideen, zu dem eigenen Volk!“ Er iſt 
der Meinung, der Hoffnung, dab dar- 
aus Gutes fommen kann für das 
Ganze in der weiten Welt! „Gerade 
weil wir national gefinnt find, ha— 
ben wir Achtung vor dem National: 
aefühl der anderen Völker“ (ſhon 1. 
8. 1923 (h) in Münden). „Wir wol- 
len Frieden und VBeritändigung, 
nichts anderes! Wir wollen unferen 
früheren Gegnern die Sand geben, e8 
muß wieder ein Strich gezogen wer- 
den unter die fraurigite Zeit unferer 
Weltgeſchichte!“ (10. 11. 1933 in 
Berlin). „Die Not der Welt fann nur 
vergeben . . . wenn die Völker un- 
tereinander wieder Vertrauen gewin— 
nen“ 23. 3. 1983 in Berlin. 
„Man jollte mir nicht zumuten, daß 
ich jo wahnsinnig jei, einen Krieg zu 
wollen“. 10. 11. 1933 in Berlin. 
„Wir wollen feine fremden Bölfer 
unterjochen ..“ 28. 10, 1933 in Ber- 
lin. — Der große Mann will feine 
neue europätiche Sewaltlöfung. Sie 
wiirde der Steim fein für jpätere neue 
Gegenſätze und neue Verwirklichun— 
gen. „Der Ausbrucd eines joldhen 
Wahniinns ohne Ende müßte zum 
Zulammenbrud der heutigen Ge- 
jellihafts- und Staatsordnung füh- 
ren. Ein im fommumiitifchen Chaos 
verjinfendes Chaos würde eine firi- 
je von unabſehbaren Ausmaßen und 
nicht abzuſchäßzender Dauer heraufbe- 
ihwören“. 17. 5. 1933 in Berlin. — 
„Soweit es an Deutichland Liegt, 
wird es feinen neuen Krieg geben“. 
5. 8. 1934 in Berlin. — „Wir wol- 
len mit allen Frieden haben. Wir 
wollen aber aud, da die anderen 
endlich die Konſequenzen ziehen, und 
zwar ganz klare Konſequenzen.“ 23,3. 
1953 in Berlin. — Wir wollen 
friedlich jein, aber unter feinen Um- 
tänden ehrlos.“ „Man fann nicht auf 
die Dauer in Europa Friedensge- 
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193. 


nen, die 
94. 10. 
geit der 
1934 in 


Ichr 
füge fol 
ren. Ni 
maden. 
fpäter. 

Hier 
Frage i 
auch Nr 
wahrſch 
geſchicht 
und ſo 
derſetzu 
gejtriche 

Eine 
peröffer 
Charaf 
um fri 
gen zu 
ufw. be 
das gei 
behalte 


{ 


Gab 
Und r 
Sait i 


Aus | 


Uni 
Wie d 
Und I 


Daß 


Ha 
Und i 
Und 


Der 


Du < 
Berg 


Der 














193. 


nen, die nicht gleichberechtigt find”. 
94. 10. 1933 in Berlin. — „Die 
Zeit der Diktate iſt vorbei!” 18. 6. 
1934 in Gera. 


Ich werde auch weiter noch Auf- 
füge folgen lafjen und fie nummerie- 
ren. Nur mächte ich jeweils Paufen 
machen. Aufſatz Nr. 8 erjcheint etwas 
fpäter. 

Sier jei bemerft, dab ich zu der 
Frage der Herkunft der Mennoniten 
auch Neues zu jagen babe. Es wird 
wahricheinlich gelingen, das ganze 
geſchichtliche Problem, weitgehend 
und jo zu flären, daß die Auseinan- 
derfegungen bon der Tagesordnung 
geitrichen werden fönnen. 

Einen Aufſatz möchte ic) dann noch 
veröffentlichen, der mehr perfönlichen 
Charakter tragen wird. Es wird ſich 
um freundichaftlihe Randbemerfumn- 
gen zu Auffägen aus anderer Feder 
ufw. handeln. In weldem Zeitpunft 
das geichehen wird, muß ich mir bor- 
behalten. 


Korreipondenjen 
Geſichtet. 


Gabſt du einmal wie Petrus, ein 
kräftges, kühnes Wort; 
Und riß dann die Verſuchung dich 
dennoch mit ſich fort? 

Saft dit wie jener Jünger, als er 

vom Feind bedroht, 

Aus Liebe Gott verſprochen, die 
„Treue bis zum Tod?“ 


Und bat in ſchwacher Stunde der 
Schlaf did übermannt, 
Wie dort die müden Nünger, die Je— 
ſus jchlafend fand? 
Und halt du dann erfahren, als du 
vom Schlaf erwadt, 
Dab du umringt von Feinden did) 
fand’it zur Mitternacht? 


Salt dur dann auf die Feinde, wie 

Petrus dreingehaut, 

Und dann im heißen Kampfe auf eig- 
ne Kraft vertraut. 

Und mußteſt du es ſehen, da gegen 
Satans Kiit 

Der ſchwache Arm des Fleiiches doc 
nicht gewachſen iſt? — 
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u wurdeſt aufgehalten in deinem 
Siegeslauf: 

Du gabit, als du gefallen, fait alle 
Soffnung auf. 

Vergoſſeſt bittre Tränen, als er did) 
angeblidt, 

Der Herr, aus deſſen Nähe, der Sa- 

tan dich gerüdt. 


Vielleicht ergriffen, Heuchler, dann 

jtolz das Richterwort, 

Und jtießen dich noch weiter vom 
rechten Wege fort; 

Sie ſuchten deine Fehler und fanden 
fie heraus, 

Und nährten fi dann feitlih und 
hatten ihren Schmaus. 


Du bradjit in tiefer Neue den 

Stab längit über dich, 

Doch ſchlugen fie dich weiter und lie: 
ben dich im Stich. 

Als deine arme Seele gefnidt dar- 
niederlag, 

Da mußteſt du erfahren, was Seud)- 
lerhand vermag. 
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Du murdeit nun an Menfchen und 

fait an Gott auch irr; 

In ihrem Schmerz verzagte jegt deine 
Seele ſchier. 

Und hätte hier dein Heiland dich nicht 
geſeh'n im Staub, 

Sp wäre deine Seele wohl heut’ des 
Satans Raub. 


Du lagit auf deinen Ainien beim 
offnen Gotteswort; 
Das lenkte deine Blide vom Trug der 
Menſchen fort. 
as rührte deine Wunden nod) ein- 
mal zärtlich an, 
Und lenkte deine Blicke auf den, der 
heilen fann. 


D 
L 


Und als in tiefer Buße du lagſt, 

und tiefer Reu, 

Wie wurde dann die Bibel dir hell 
und lieb auf's Neu. 

Du dachteſt nicht an Heuchler, nein, 
nur an deine Schuld, 

Und wollteſt nur ein Lächeln von Je— 
ſu treuer Huld. 


Und ſieh, als deine Seele, ſo ſtill 

auf Gott geharrt, 

Da bat dein Serr und Heiland ſich 
neu dir offenbart. 

Er hat nicht nur vergeben, nein, mehr 
als je zubor 

Führt Er dich jekt zum Siege im 
Werf des Herrn empor. 


Auf die „Anfrage“ vom 4. Sept. 
1935. Eingefandt von 
Mary WVarfentin, 
Swift Current, Sask. 


Reiſebercht 

von Meno, Okla. nach Chicago. 

Werte Leſer! — Unmſern vielen 
Freunden und Bekannten über's gan— 
ze Land möchten wir hier vor allem 
unſere vorläufige neue Adreſſe mit— 
teilen, ſie iſt unten angegeben. Unſe— 
re ſtehende Adreſſe bleibt Meno, 
Okla. Vor allem möchten meine Kor— 
reſpondenz-Schüler ſich dieſes mer— 
ken 

Wir machten dieſe Reiſe per Ford. 
Das vorige Mal ſchrieb ich von der 
ſo angenehmen Reiſe (nach Chicago) 
in dem „luft-gekühlten“ Waggon, wie 
iiberaus angenehm das war, in der 
großen Bike, im Juli. Das läßt man 
fich jchon gefallen; dann fann man 
auch gemütlich ruben, leſen, fchrei- 
ben, unterhalten — anitatt fortwäh 
rend Schweiß und Schmutz wiſchen 
und über die unausitehliche Hitze 
jammern. Aber unjere Autofahrt — 
no im Auguſt — war noch ange- 
nehmer: Die Wege gepflaftert, au- 
her 4 Meilen, von Meno bis Chica- 
00; das Wetter kühl; alles grün wie 
im Mat: mit Frau und Tochter und 
einem jungen Fuhrmann; von Ver- 
wandten zu Verwandten — bi3 Ne- 
brasfa; nur eine Naht im Touriſt 
Camp: 3 Tage ſchöne Bibelfonferenz 
am See, uſw: das Takt man ſich auch 
gefallen! 

Die Orienta Gemeinde hat Stell- 
vertretung, während wir weg find. 
Das Fertigbauen des Schulhaufes 
bei Meno wird aud ohne mich wer- 
den. Sehr ungern verließ ich beide 
Orte; aber der geiegte 1. Sept. fam 
heran, und e8 hieß reifen. Ich helfe 


noch mit (ratgebend) beim ollektie- 
ren für die „DO.B.N.”, auch im Um- 
ihauen nad) der Stellvertretung in 
Drienta. Aber die Mama wollte ger- 
ne eine Seitlang bei ihrer Tochter in 
Chicago fein, die bier das Moody Bi- 
bel Snititute befuht. Während id) 
bier meine periodifche Arbeit verrid)- 
te im Intereſſe der Mifjion unter 
Rufen und Nachbarvölkern. Mein 
vieles Auf- und Abfahren, wie bis— 
ber, macht jicy nicht jehr gut. Meinen 
Ktorrenfpondenz Bibel-Hurjus kann 
ich von bier aus bejorgen. 

Unſer Fuhrmann war Noe Buller 
von Orienta, der auch Moody Initt- 
tute beſucht. Medford war unfer er- 
iter Saltepunft. Sier gab ich meinen 
illujtrierten Vortrag über Oſt-Euro— 
pa-Mifjion. Ich wollte dann nod 1 
Tag dort Folleftieren, aber ein ber- 
letztes Bein lieh es mir nicht zıu Das 
Dein ijt jeßt heil. Wünſche nur, daß 
Pr. Lichtis Peine auch fo ſchnell ge— 
fund werden mödten. Der liebe Bru- 
der iſt recht entmutigt. 

An Kanſas befuchten wir, in New: 
ton und Whitewater, je einen Tag, 
bei meinen Schweitern und andern 
Verwandten, und ich zeigte meine 
Bilder auf beiden Stellen. Das Wet 
ter wurde immer fühler; und da wir 
nur auf marmes Wetter eingerichtet 
waren, haben wir beinahe gefroren, 
ehe wir nach Chicago famen. Auch in 
Kanſas wollte ih Fortſetzung machen 
mit meinem Stolleftieren für unfere 
„O. B. A.“ (für das neue Schulhaus), 
aber mein Bein erlaubte es nicht. 

In Beatrice, Nebr., die Heimat 
meiner lieben rau, waren wir ſeit 
6 Jahren nicht gewesen. Wie aber die 
Wege mittlerweile verbefjert waren! 
Es war eine Luſt zu fahren, wogegen 
es früher fait eine Laſt war, befon- 
ders im Regen. Na, die Welt wird 
fchöner, in verſchiedener Sinfiht; nur 
die Menſchen befiern ſich noch nicht — 
und Menſchen machen doc vor allem 
die Welt aus, Mill auch nicht agen, 
daß die Menfchen viel ſchlechter mer: 
den: wir haben viel freundliches Ent: 
negenfommen erfahren, vielerfeits, 
welches auch viel zu einer angeneh- 
men Reife beiträgt. 

Bei den Verwandten in Beatrice 
fonnten wir mehrere Tage vermeilen; 
denn wir hatten etwas Zeit gemon- 
nen in Kanſas, wegen meinem Bein 
— es mußte piel ruhen. Na, im Gäſte 
bewirten fünnen die lieben Weſtpreu— 
ben noch immer etwas leiften. Wir 
hätten gerne mehr Zeit dort gehabt, 
da find fo viele Freunde, die wir 
Ihon jo lange nicht geſehen hatten: 
Aber noch drängt die Arbeit für den 
Serrn fo fehr; dab wir das lange Be- 
ſuchen immer noch aufidhieben „auf 
aelegenere Zeit“, die aber vielleicht 
nie fommen wird. Nun dann warten 
wir bis dahin, wo „feine Zeit mehr 
jein wird.“ In Beatrice diente ich mit 
Predigt und mit den Bildern. 

Lincoln war der nädjite SHalte- 
punft. Dur Vermittlung einer 
Schülerin von Moodys war bier ein 
Abend beitellt für die Ruflandbilder, 
in einem QTabernafel 

Dann gings oft nad Cedar Lake, 
Xnd., 50 Meilen ſüd von Chicago, zu 
einer Pibelfonferenz für ein paar 
Tage. Viele folder Konferenzen babe 


ich ſchon Befucht, vom Atlantifchen bis 
zum Stillen Ozean; und jedes Mal 
wünſche ich, dab doch alle unſere Ge- 
meinden öfter foldhe Gelegenheiten 
haben fünnten. Sie find zu haben, 
auch in der deutichen Sprade, ohne 
aroße Koiten, bedient bon geiitreichen 
Bibelmännern. Solches würde das 
geiftlihe Xeben in den Gemeinden 
fehr fördern. Es wird auch mitunter 
davon geiprocden; aber dabei bleibt 
e8. Wer aber etwas weiter fahren will 
— und dazu haben wir die Autos — 
der findet ſolche Erfrifchungen. Hier 
am See war es aber empfindlic; fühl. 
Es iſt feither wärmer. 

Am 1. September trafen wir in 
Chicago ein und haben uns jchon jo 
einigermaßen eingerichtet. Die Moo— 
dy Schule hat begonnen. So an 1000 
Schüler find eingeichrieben für die 
Tagesſchule; und weit über 1000 
mehr fir die Abendichule. Letztere it 
eingerichtet fiir folche, die am Tage 
arbeiten müſſen, oder die von daheim 
fommen fönnen des Abends. Aller 
Unterricht iſt frei. Auherdem bat die 
Schule noch 15,000 Storreipondenz- 
Schüler in Amerifa u. in aller Welt. 
und viele Radio-Schitler, von denen 
viele ihre Arbeit einjenden. 

Ein Freund, der ſchon über 20 
Sabre in Chicago arbeitet, empfing 
uns mit den Worten: „Wenn ihr e8 
verstehen werdet, und eure Augen 
und das Herz offen haben werdet, 
dann kann euer fürzerer oder länge» 
rer Aufenthalt bier die ſchönſte Zeit 
eures Lebens werden.” Er bot feinen 
Rat an; wir werden Rat annehmen. 

Alfo, wir find in Chicago, 865 N. 
LaSalle St. ist die Strakennimmer. 
Aber Poſt nat Meno erreicht ung 
auch. 

Es freut uns, daß unſere älteſte 
Tochter, Ida, uns ſo ſchnell gefolgt 
iſt hierher. Ganz ungeſucht fand ſich 
hier eine Arbeitsſtelle und ſie beſucht 
die Moody Abendſchule. 

Allerſeits grüßend, 
J. B. Epp. 
Roſthern, Sasf., 
Sept. 21. 

In der letzten Nummer 93 der 
Rundſchau iſt ein Aufruf des. Vor— 
ſtandes der Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Canada an die 
Prediger der verſchiedenen Gemein» 
den abgedrudt. Durd; eine Fleine, 
aber mwefentliche Veränderung ift der 
Sinn fo entftellt, als ob e8 fi da um 
einen Appell an die Leſer der Rund— 
ſchau handelt. Es handelt ſich in dem 
Rundſchreiben um einen Aufruf, daß 
in den (Semeinden, an dem bewuhten 
Sonntaa (15. Sept.), in Aniprade, 
Lied und Gebet ımjrer Schulen ge- 
dadıt und, wenn möglich, eine Nlellef- 
te für fie erhoben werden, und daß 
dann die Stonitituenten von Gretna 
das nefammelte Geld an die Menno- 
nitiſche Lehranitalt zu Greina und 
die Konitituenten von Roſthern das 
Held an die Fortdbildungsſchule zu 
Roithern jchiden möchten. In diefer 
zweifahen Faſſung wurde das Rund. 
ſchreiben an die Prediger der Ge- 
meinden veriandt. 

Grüßend, 
Johann G. Rempel. 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntuachungen und An 
seigen muſſen jpatejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in dec YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Na» 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an. 

B/ Weiter erjuchen mir unſere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
demſelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient diejer Yettel suhsen Les 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 
benderung des Datums angedeutet 


en — und Artifel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Mätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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„Freies“ Bibel-Studinm 
Deutſch oder Engliſch 
für das Heim. 








Auch für Einzelne oder Gruppen 
(Klaſſen) und, wenn gewünſcht, als 
Korreſpondenz-Studium. 

Nur $1.00 das Jahr einzuſenden, 
für Drucen und Boitgeld. Das Jahr 
(12 Monate) fann irgend eine Zeit 
beginnen. 

Man leie 5. Moie 6, 1—N. 

Diejes iſt das einzige Studium die- 
fer Art im Deutichen, außer Prof. 
9 W. Lorenz’ „Studium in den 
Evangelien“, welche er mir auch teil- 
weile iibergeben bat. 

Die Lektionen beitehen meiſtens 
aus Fragen, die aus den angegebe- 
nen Slapiteln zu beantworten find. 
Viele Pibelitellen zum Nachlejen jind 
angegeben: Bibel mit Bibel verglei 
chen. Die Bibel iſt das einzige Tert 
buch. Dieſe Antiworten brauchen nicht 
eingejandt werden, wenn man nicht 
will. 

Liebe Mitchriiten! Wollen doc 
nicht eine große Schuld auf ums la- 
den dadurd, dal wir nicht alle mög- 
lichen Gelegenheiten benutzen und 
zwar jet die Bibel immer befier 
fennen zı lernen. Und vor allem, wo 
Kinder im Heim find, daß dieje quite 
Bibelkenntnis erbalten, ehe fie in die 
arge, arge Welt hinaus geben. Die- 
fer Sedanfe allein wird uns zur Ent 
jheidung helfen. Die Kinder werden 
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uns danken, jegt und bejonders jpä- 
ter, für jolches Bibel-Studium. Kin- 
der üher 12 Nahre fünnen ichon mit- 
lernen. 

Viele jchreiben mir, daß fie *— 
lange nach ſolcher Anleitung ausge 
ſchaut haben. Ich möchte hiermit das 
Meinige an dieſer jo wichtigen Sache 
tim. 

Eine Stunde jeden Tag (durd- 
jchnittlich) jo im Heim miteinander 
Gottes Wort betrachten — welch ein 
Segen! Solche, die diejes tun, find 
voll von Lob und Dank gegen Goit. 

Sınmer wieder drängt fich mir der 
Gedanke auf — und jehr ſtark! — 
ob and) wir nod) lange werden jo ru— 
hin Gottes Wort betrachten fünnen. 
Bald mag es ganz anders fommen: 
Die Zukunft fieht jehr, jehr drobend 
aus. Wollen lernen, an den Vor- 
gängen in Rußland. 

Grüßend in Chriſto, 
J. B. Epp, Bibellehrer, 
865 N. LaSalle St., Chicago. 
Driugende Bitte um Hilfe. 

Weil unſere Ernte in Canada auf 
vielen Stellen wieder verjaat bat, 
wegen Sagelichlag, Roit und Froſt, 
bin ich leider wieder gezwungen, für 
unjere Bedürftigen zu bitten. 

Wir erhalten aus manchen Gegen- 
den,.die befonder® jchwer betroffen 
jind, wieder PBittgejuhe um Hilfe, 
bejonders an Stleidern. Und wenn 
unjere Komitees, die uns in den ver 
flojjenen jchweren Nabhren immer 
iwieder aeholfen haben, auch diejes 
Jahr beiten mächten, fönnte dadurd) 
mander Not geiteuert werden. Möch— 
ten wir auch darin doc nicht müde 
iverden. 

In der Soffnimg, dab ums unjere 
Brüder und Schweitern auch dieſes 
Jahr wieder helfen werden, die Not 
unter unsern vielen Bedürftigen zu 
lindern, zeichnet, 

mit briiderlichem Gruß, 
David Toms, 


or 


Roſthern, Sasf., 24. Sept. 1935. 


Meinen Freunden nah und fern. 

Manchen Gemeinden und Gruppen 
in Canada batte ich fiir den fommen- 
den Winter meinen Bejuch in Aus- 
fiht geitellt, vorausgejegt, dab auf 
der Konferenz in Upland, Calif., nicht 
etwas betreffs meiner beſchloſſen 
würde, das mid) daran hinderte. 

Auf jener Stonferenz iſt beſchloſſen 
worden, eine Miffionsitation der 
Stonferenz in Bancouver, B. E., zu 
eröffnen, und die Behörde für Inne— 
re Million bat uns mit der Grün— 
dung umd Führung dieſer Station 
und eines damit verbumdenenr Mäd- 
chenbeims betraut. So Gott will un? 
wir leben, reifen wir dorthin am 1. 
Oftober ab, unjeren Weg durch die 
Vereinigten Staaten nehmend, um 
dort die Gemeinden zu bejuchen, die 
mich zum Dienſt eingeladen haben 
und uns den Weg zu unferem neuen 
Beſtimungsort erleichtern wollen. Da 
der Herr ums diejen Weg führt, ſehen 
wir ums genötigt, den Gemeinden in 
Canada die Mitteilung bier zu ma- 
chen, dab ich fie diefesmal nicht be- 
ſuchen kann. Wir empfehlen ums der 
Sührbitte der lieben Geſchwiſter im 


Herrn und geben ums der frohen 
Hoffnung bin, daß er uns aud im 
Diesſeits noch ein Wiederjehen ver- 
gönnen wird. Wenn nicht, dann jehen 
wir uns droben wieder. 

Wer uns zu jchreiben hat, möge 
die Ktorreipondenz bitte adrejjieren: 

Bis zum 12. DOftober — C-o Rev. 
Paul Mouttet, Hillsboro, Kanſas; 
bis zum 19, Oft. — co Rev. BP. €. 
rang, Buhler, Kanjas; bis zum 2. 
November — c-o Rev. P. P. Wedel, 
Moundridge, Kanjas; bis zum 12. 
Nov. — co Mr. P. M. Janzen, 216 
Eaſt Nevada Str., Ontario, Califor- 
nio; bis zum 17. November — co 
Rev. J. M. Regier, Needley, Ealif., 
alle Senannten in d. U.S. A.; von da 
an — co Mr. D. 3. riefen, 753 — 
54 Ave, Eaſt, Bancouver, B. C. 

Gott befohlen! 
Elieje und Nacob H. Nanzen. 
Waterloo, Ont. 
Swift Current, Sasf. 


„Mal was anderes als immer ge- 
bratene Startoffeln!” So fagte neulich 
jemand, als er in die Schulitube von 
Durban jchaute. 

Abwechslung ſuchen wir ja jo oft 
im Zeben,. Nicht allein in der Arbeit, 
auch in der Nahrungsaufnahme. Das 
willen wir Hausfrauen wohl auch al- 
le. Selten werden wir wohl Danf 
ernten von den männlichen Hausge— 
nojjen, wenn wir eine angewärmte 
Mahlzeit, beitehbend aus Weberbleib- 
jeln,auf den Tiſch bringen, es fei 
denn, fie wird in einem ziemlich ver- 
änderten Geſchmack und Ausiehen 
dargereicht. 

Frühmorgens, noch lange vor Ta- 
nesanhrud, bin ich beichäftiat, das 
Mittagseſſen für die 
die Eßdoſe zu paden, unter anderem 
befindet ſich auch ein Stückchen Ku— 
chen. Wie ich jo emfig bei der Arbeit 
bin, fommt da mein großer Bub, 
und fragt treuberzig: „Muttchen, aibt 
es heute was Schönes mit, was recht 

Sciwerwiegendes“. Blos immer 
Sandwithes — Butterbrötchen — 
und faltes Waſſer iſt einem ſchon 
jo iiber wie die lateinischen Vokabel— 
len, die eigentlich zu nichts in der 
Welt da find, weil fie doch niemand 
braucht.” — „Gut, mein Nunge, ja- 
ae ich, hole mal ein paar Kartoffeln, 
alle ungefähr von gleicher Größe.“ 
Gemeinſam waſchen wir jie ab, ne 
benbei gebe ih ihm Anweiſung, wie 
diejelben für eine Mittegsmahlzeit in 
der Schule zuzubereiten ſind. Es iſt 
eine ganz primitive Weife und die 
fönnen jie beitimmt maden, und 
wenn jie dann überall noch die la- 
teiniihen Endungen anhägen, gibt's 
gewiß genug Spaß in der Schule, 

„Fragt den Zehrer, der zufällig le— 
dig iſt, ob du dieje Kartoffeln in den 
Badoten legen darfit, in feiner Woh— 
nung, .zum Baden. Etwas Salz und 
ein wenig Butter werden nachträglich 
dazugetan.“ Mit großen Augen 
ihaut er mid an. „Aber Muttchen, 
die aßen bei uns in Rußland doch mır 
der Scheiterderf und der Schneider- 
mojes, welche ab und zu von Tofmaf 
famen, weil fie nicht aus unſern Tel- 
lern eſſen durften, da doc vorhin 
Schweinefleiſch drinnen war.” — 
„Du ſchälſt ja die Kartoffeln doch ge- 


Schulfinder in ' 


2. Oktober, 


wöhnlic vor dem baden. Abwechs. 
lung, mein unge.“ 

Segen Abend famen die Kinder 
aus der Schule. Die Augen ſtrahlten, 
der Mund berichtet, was das aber 
ihön in der Schule heut war, Gerade 
jo wie bei einem Sommerausflug in 
den Ferien. Der Lehrer ließ ſich nicht 
lange bitten, er langte herzhaft zu. 
So ging es fort, alle Tage von da an, 
Immer etwas anderes, etwas ganz 
gewöhnliches und billiges. Der Leh— 
rer nußt die Gelegenheit geichict aus, 
die Kleinen zu unterrichten, wie man 
ſich bei Tifche zu benehmen hat. Die 
Kinder lernen auf dieje Art prafti- 
ihe Sauswirtichaft, welches ja aud 
auf dem Schulprogramm jteht. Die 
heranwachſenden Mädchen, die zu 
Haufe manchmal nicht jo recht heran 
wollen, finden das Kochen in der 
Schule plötzlich reizend, wenn fie oh» 
ne Aufficht fochen dürfen und von 
den Andern als Koch rejpeftiert wer. 
den. Die fleinen Jungens trodnen 
gerne Geichirr, da es eine Abwechs— 
lung vom Balgen und Zanken ift.. 
Und Du Mutter, bit ein wenig der 
Sorgen enthoben, mas wohl für mor- 
gen in die Eßdoſe au paden jei. Dann 
iit noch der Vorteil, daß Dein Kind, 
das vielleiht blutarm oder magen- 
ſchwach iſt, jich beſſer halten wird bei 
warmer Koſt. Diefes ijt befonders bei 
faltem Wetter von großem Wert. E3 
iſt nicht bloß bei gebadenen Kartof- 
feln aeblieben. O nein! Das lebhafte 
Intereſſe am eigenen Zubereiten der 
Speifen ohne Aufficht jteigerte ſich 
dermaßen, das Mutter ganz energiſch 
proteitieren mußte, ſonſt wäre der 
ganze Vorrat an Eßwaren aus Keller 
und Slammer binaus in die Schul. 
jtube gewandert, wo es fo interefjant 
it, zu Kochen. Na, die Gären jcheuen 
jih nit einmal, Macaroni mit Käſe 
zu kochen, oder Kartoffelbrei mit an- 
gewärmtem Sauerfraut, und der 
Kaufau steht fait täglich auf dem 
Mittagsprogramm. Und der Lehrer? 
Der lacht übers ganze Seficht, daß er 
täglich Koſtgänger bei feinen Schü- 
lern jein darf, und welder Mann 
würde wohl einen guten Tiſch verad)- 
ten ?— 

Und Deine Tochter, liebe Schmwe- 
jter, die das Kochen dahin jo „pro- 
ſaiſch“ fand, wird auf einmal eine 
ganz andere Perſon. Verſuchs nur 
einmal! Und wieviel fie dann zu be» 
richten wiſſen, wie jie jchon mit dem 
Geſchirr umzugehen veritehen, wäh— 
rend Anderjons Alma nur immer 
von Parties zu erzählen weiß und al- 
lerhand geheimnisvolle Andeutungen 
macht. Dann nod) werden Deine 
Mädels, die ſich fonit vor Sandarbei- 
ten jcheuten, anfangen jcheu in den 
Schubladen zu wühlen und ſchließlich 
ängſtlich fragen, ob ſie wohl dieſe 
hübſche Schürze mit nach Schule neh— 
men könne, da alle Mädchen ſo ſchöne 
mithaben und ſie nicht die Letzte ſein 
wolle. Du haſt vielleicht neulich eine 
auf dem Miſſionsausrufe gekauft 
und gewünſcht, daß Dein Lieschen 
auch ſo ſchön ausnähen könne. Es 
wird in der Schule bewundert und 


am nächſten Tage berichtet Neufelds 
Elſa, ihre Mama habe gemeint, die 
Mädels ſollten doch ihre Freiſtunden 
zum Ausnähen benutzen. Geſagt ge— 
tan. Klein Lenchen, die erſt 8 Jahre 
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zählt, bringt einen von Papas 
Strümpfen fir und fertig aus der 
Schule nad) Haufe mit der Bemer- 
fung, das Stopfen habe ſehr ſchlecht 
gegangen, aber da habe der große 
Dttobruder ein jehr drolliges Gedicht 
dazu gemadt von dem großen Loch 
im Strumpfe und habe es der Majie 
vorgelejen, da habe das Stopfen auf 
einmal gar nicht mehr jo jchlecht ge- 
gangen, und bier iſt die Probe. Das 
Stopien war nicht gerade zu aut, 
aber bald wurde es beijer. 

Abwechslung wollen auch die Klei— 
nen haben, und da dies ſo harmlos 
iſt und obendrein nützlich iit, jo möch— 
te ich es empfehlen. In manden 
Schulen joll e8 ganz programmma- 
Big fein. 

Die freundlichen Leſerinnen grit 
hend, verbleibe id, Eure geringe 

Frau Käthe Unger, 
Elm Greet, Man., 
den 17. Sept. 1985. 

Als Ergänzung zu meinem Auf 
ruf „an alle Arkadafer” in der Rund— 
ihau vom 11. Sept., Nr. 37, berich 
te ih, daß eine Gruppe beiprochen 
bat, nächſtes Jahr im Juni oder Nuli 
die Zufammenfunft abzuhalten, denn 
wir erwarten auch von Saskatchewan 
und Alberta zu dem Tage liebe Be- 
fucher, um mit uns zu fingen und zu 
danken, nad) Pſalm 81. 

Seinrid; Epp. 
Waldheim, Cast. 

Zuerit einen herzlichen Gruß! 
Weil ich ſchon viele Briefe jchuldia 
bin, mir aber das Schreiben viel 
Mühe madt, da mein redter Arm 
von Reißungen ſchwach geworden und 
auch mein Gedächtnis ſchwindet, ſo 
will ich die liebe Rundſchau benutzen, 
um meine Schreibſchuld zu tilgen. 

Vor ein paar Monaten glaubte ich 
nicht, daß ich noch einmal die Feder 
zur Hand nehmen würde. Im März 
hatte ich große Atembeichiwerden und 
mußte mich im Mpril ganz binle- 
gen, da ih mir eine Qungenentziin- 
dung zugezogen hatte. Hatte auch mit 
dem Herz zu tun. Zwei Wochen lag 
ic; zu Haufe, dann noch zwei Wochen 
in Waldheim, wo ich vom Arzt be- 
handelt wurde. Ich bin wohl nod) nie 
fo franf geweſen. War oft bewuhtlos 
und hatte aroßes Verlangen, abau- 
iheiden und bei Chriſto zu jein, aber 
es war noch nicht des Herrn Wille. 
Ich bin durch Gottes Gnade und den 
Bemühungen des Arztes umd einer 
lieben Krankenſchweſter beinahe ber- 
geitellt. Ich fann jekt etwas tun und 
auch mit zur Verſammlung fahren. 
Dem Herrn gebührt die Ehre, denn 
an Gottes Segen ilt alles gelegen. 

Eine liebe Schweiter, die ſich zu 
aleih mit mir hinlegen mußte we— 
gen Qungenentzündung, bat langſam 
ausgelebt. Sie ging am 8. d. M. 
beim und den 11. wurde fie begra- 
ben. Auch ich durfte auf ihrem Be- 
aräbnis jein. Es war eine Schweiter 
Johann Lepp, eine Pionierin bier 
und nur drei Nahre jünger als id). 

Hier find recht viele gaeitorben. 
Es fam vor, das wir ‚bier zwei Lei— 
den zugleich hatten. Der Herr redet. 
Auch mein naher Verwandter, Peter 


Menmonitiſche Rundfchau 


Lütke aus Waldheim, ijt einer der 
Heimgegangenen. Sie waren gejund 
zum Begräbnis des veritorbenen Pe— 
ter Frieſen gegangen, der auch plöß- 
lich itarb, und gingen dann noch mit 
Joh. Xeppen, die jeßt gejtorben üt, 
auf Beſuch. Am nächſten Morgen 
fommt die Nachricht, das Peter Lütke 
tot in jeinem Bette aufgefunden it 
worden. Weld ein Schred für alle. 

Dei Dalmany jtarb ein altes Mäd— 
chen aud jo plöglid. Des abends 
erhielt jie einen Herzſchlag und war 
um Mitternacht eine Leiche, ohne die 
Sprache wiedergefunden zu haben. 
Es iſt noch ein Trojt, wenn die Ster- 
benden die Gewißbeit des ewigen Le— 
bens haben. 

Im Irdiſchen geht es jo wie im- 
mer: Es werden Menſchen geboren, 
jie werden alt, e8 aibt Hochzeiten und 
Leute jterben. Der Herr jegnet etliche 
mit Gütern, die anderen itraft er. 
Das Getreide it nicht jehr aut, den 
(Sraden nad, aber der Serr bat ge— 
nug gegeben, jo daß miemand zu 
hungern braudt. 

Unſere Kinder Peter Flammings 
machten eine ausgedehnte Reife durch 
die Bereinigten Staaten und haben 
viele fennen gelernt. Sie famen erit 
zurück, als ich jo franf war. Ihre 
fleine Tochter Elifabetb wurde in den 
Staaten franf an Zuderfranfkheit; 
fie iſt noch nicht ganz frei davon. 

Einen berzlien Grub an alle 
Freunde, beionders meinen Bruder 
Johann und Heinrich Eds in Braſi— 
lien. Eure Mitpilgerin nach Zion, 

Eliſabeth A. Schultz. 
Eingeſandt. 

Ein Brief, welcher einen und den 
andern der Rundſchauleſer intereſſie— 
ren wird. Ich veröffentliche dieſen 
Brief, will aber die Perſon Umſtände 
halber nicht nennen. Die Freunde des 
Briefſchreibers werden hoffentlich er 
raten, wer der Verfaſſer des Briefes 
it. 

„Meine Lieben, Gott grüße Eud)! 
Nach) langem Schweigen wage id) es 
wieder einmal, Eudy ein Lebenszei— 
chen zu geben. Bor allen Dingen tue 
ih Euch Fund, da Dank Eurer Lie— 
besbeweije im vergangenen Winter 
es mir möglid war, die Meinigen 
nach bald jehsjähriger Trennung et- 
lihe Tage wiederzujchen. Es war ja 
nur auf etliche Tage. Aber auch da- 
für iſt man ja ſchon jo danfbar. Auch 
batte ich die Möglichkeit, 2 Monate zu 
„ruhen“. Der legte Winter war Danf 
Euch jo aut, wie feiner der letzten 
Jahre. Es iit mir jo jchade, daß ich 
Euch fein Bild von unſerer Wirflic- 
feit geben fann, und Ihr obne jegli- 
che Voritellung über uns jeid. Das 
hört man überall und von allen. Mei- 
ne Geſundheit läßt viel zu wünſchen 
übrig. Wir haben hier auch nur einen 
Wunſch zu ſterben. Und wäre es 
nicht ſchier Selbſtmord, wir würden 
keine Hilfe annehmen und bald aus 
dieſer Welt ſein. So bleibt uns aber 
nichts übrig als das Bettelleben wei— 
ter zu führen, bis der Herr auch für 
uns andere Bahnen auftut. Ich 
danke innig für Eure große Liebe an 
uns. — 

Nehmt es nicht übel, wenn wir ſo 
unvollkommen ſchreiben. Habt Ge— 


duld mit uns und gedenket unſer in 
unſerem Leiden um des Glaubens 
willen. Grüße, die mich noch verſte— 
ben. 26. 6. 35.“ 

Drei Urſachen veranlaiien mid 
zur WVeröffentlihung des Briefes: 
Einmal möchte ich denjenigen, die ſich 
für den Bedrängten intereſſieren, 
Nachricht ſchicken über die Lage ib- 
res alten Freundes. Sodann möchte 
ich jeinen Freunden des Leidenden 
Gruß und Dank fiir die eriwiejene 
Mithilfe übermitteln; und lettens 
möchte ich dieje Spender bitten, auch 
fernerbin des Xeidenden gedenfen zu 
wollen. 

Brüderlich grüßend, 
P. M. 


Gretna, Man., Bor 20. 


Nempel. 


Winnipen, Man., 
den 26. Sept. 1935. 


Ein furzen Bericht über unſer Ern 
tedanffeit, das wir auf Nord-Kildo 
nan, am 15. Sept., mit Gottes Hil 
fe und Segen feiern durften 

Der Herr batte ıms einen ſchönen 
Tag aeichenft und viele Gäſte waren 
erichtenen. Nachdem unſer Ortschor 
ein Lied aejungen, leitete Bruder Na 
fob Wedel die Gebetsſtunde, nad 
Ri. 104, von Vers 10 an. Br. 8. 
Sanzen bielt darauf eine furze Be 
grüßungsrede, anlebnend an Naf. 5, 
7—8. Dann diente Br. Hermann 
Neufeld mit einer Aniprade nad) 9. 
Moſe 23, 33—44. Br. Nafob Epp, 
(Slenlea, bielt die Feitrede, nad) 1. 
Kon. 17, 1—16. Der Chor vom Sid 
Ende war der Einladıma actolat und 
es dienten die beiden Chöre abwech 
jelnd mit geiltlichen, Lieblichen Lie 
dern. Am Schluſſe der Vormittags 
verſammlung wurden die Teilnehmer 
des Feſtes zu einem aemeinichaftli- 
hen Mittagsmahl eingeladen. 


Am Nackhmittage ſprach zuerit Br. 
Johann Andres von Altona über das 
Wort Joſug 10, 11-15 und 
2, 30. Als zweiter Nedner ſprach 
Pr. Naf. Beters von Gretna über 
das Wort Bi. 50, 14. Pr. Abr. Be 
tens von Winnipeg bielt die Schluf; 
rede nad) 1. tor. 9, 18—23. Es var 
ja am Nadmittage ein Miſſionsfeſt. 

Der Süd-Endchor fonnte am Nadı 
mittage nicht dienen, daber fam ein 
Quartett vom Nord-Ende ımd dien 
te abwechſelnd mit unſerm Männer 
chor mit herrlichen Liedern. Der Geiſt 
des Herrn war fühlbar unter ıms; 
mande Wabrbeit wurde ıms geſagt; 
nım gehe bin und tue, was dir geſagt 
iit worden. 

Möchte noch etwas binzufiigen. Am 
Morgen, bei der Begrüßimg, wurde 
unter anderm erwähnt, wie der Serr 
uns auch in Bezug unferer Kirche im 
vergangenen Nabre geholfen bat. In 
dem bier immer mehr Anſiedler ber 
fommen, mußten wir den Raum grö 
her machen. Wir wurden uns einig, 
im Vertrauen auf den Herrn, 12 Fuß 
anzubauen. Das fehlende Geld bora- 
ten wir uns umd heute fönnen wir ja 
aen, dab auf unierm Bethaus feine 
Schuld mehr laitet: dem Herrn die 
Ehre. 

Von dem Mittagnsmahl waren jo 
viel Broden üibergeblieben, dab alle 


Zam 


Friedrich Degen, 


7 


nad Schluß der Nachmittagverſamm- 
lung nod einmal geipeiit werden 
fonnten. 

Die Bormittagsfollefte, die für 
die Stadtmiſſion beitimmt war, ergab 
5241.80. Die Nachmittagsfollefte, die 
für äußere Miffion ging, belief auf 
$41.46. 

Es war ein geſegneter Tag; der 
Herr ivar jpürbar unter ung. — €3 
iind Tabors Höhen in der Wüſte die- 
ſer Welt. 

Allen Freunden und Befannten 
umd allen Leſern diejes Blattes Got- 
tes Segen winjchend, Euer Mitpil- 
ger nad) Zion, ’ 

9. K. Klaſſen. 


Verwandte geſucht. 


Ich möchte gerne erfahren, wo ſich 
meine Couſine in Amerika aufhält. 
Es iſt eine Maria Peters, ausgewan— 
dert aus Einlage, Rußland, nad) Ca— 
nada im Sabre 1923. Sie war bei 
Hieberts in Einlage als eigenes Kind 
anfgenommen. Wir wohnten zujam- 
men auf einem Hofe. Ich bin Anna J. 
Nempel, jegt Frau Anna 3. Degen. 

Weiter möchte ich erfahren, wo 
Maron Derfiens geblieben find, Sie 
wanderten im 1906 oder 1907 von 
Ginlage, Rußland nad) Amerika, Er 
war bei unſern Nachbarn Beter Pät— 
faus als Kind. Sie war eine Witwe 
Scellenbera und war bei meinen 
Sroßeltern Johann Rempels. Ihr er- 
ter Mann, Schellenberg, war mein 
Cousin. Sie hatte einen Sohn Peter, 
ob der noch lebt? 

Ihr lieben Freunde, bitte jchreibt 
mir einmal einen Brief; ich werde 
mich jehr dazu freuen und die Ant- 
wort nicht jchuldig bleiben. 

Unjere Adreſſe iſt: Deutichland, 
Königsbrunn b. 
Augsburg in Bayern, H. N. 204%. 


Goaldale, Alta. 


Einen berzliden Gruß mit Bi. 
103, 2 wünjche ich allen Geſchwiſtern, 
Freunden und Befannten bier und 
drüben, Erbielten aus Rußland eine 
Starte mit der Bitte an alle, die ſich 
der Stadt Batıım erinnern, als e& da- 
mals unter den Emigranten Tage der 
Armut, Not, Enttäuſchung, Krankheit 
und Sterben aab, durd fie, geführt 
wurden. An vielen von ihnen erfüllt 
ſich Pſalm 107, 6—7: „Die zum 
Serrn riefen in ihrer Not und Er er- 
rettete jie aus ihren Aengiten und 
führte fie einen richtigen Weg, daß fie 
aingen zur Stadt, da fie wohnen 
fonnten.“ ®iele mußten zurüd, fo 
auch eine geborene Maria Beters von 
Borngar, Krim. Mutter und Ge— 
ichwiiter wurden ihr durch den Tod 
entriiien und fie blieb als Waiſe zu- 
rück. Nach etlichen Jahren verhbeirate- 
tete ſie ſich mit Heinrich Siebert. Aber 
wieder gehen ſie durch Trübſale, denn 
ſie haben fein Brot und der Hunger 
tut jo web, bejonders wenn noch flei- 
ne Stinder da find. Wer eine Gabe 
bat der Serr wird’s vergelten. 

Die Adreſſe iit: Rußland, Krim, 
Torgſin Dſchankoj, Poſt Bojmuka, 
Dorf Kurt.Tſchky, Heinrich Siebert, 

Johann Wall, 














Erlebnifie 


Bon Miſſionsgeſchwiſter J. Dück, 
Indien. 








(4. Fortſetzung) 

Die proviſoriſchen Brücken ſind ja 
nicht lange da, weil die Riſſe grö— 
Ber werden. Ungefähr 5 Stunden 
gingen wir auf dem Eiſe, denn wir 
mußten viele Umwege machen, um 
den gefährlichen Stellen aus dem 
Wege zu gehen. Wir gingen viel zu 
Fuß, denn die. Ejel jtolperten viel. 
Aber die dünne Luft erfchwerte das 
Sehen. 

Bir waren jehr froh, als wir das 
Eis verlaffen durften und am linken 
Ufer des Paſſes auf Erde — richtiger 
auf Steinen — die Reife fortiegen 
fonnten. Die Gefahren, die mit fol: 
den Reifen verbunden waren, fann 
ich nicht befchreiben, aber die Fried: 
bhöfe, die wir antrafen, zeugten von 
den Unglücsfällen, die ſchon paffiert 
waren. Es wohnen bier feine Leute 
in der Nähe und dennod; Grab an 
Grab. Im Gänſemarſch aingen wir 
weiter, dem Ufer eines Fluffes ent- 
lang, als wir hinter uns auf einmal 
ein mächtiges Getöfe, das immer 
ftärfer wurde. Wir ſchauten zurück 
und merften, wie Steine herunterge— 
rollt famen und immer mehr mit fich 
fortriffen, und im Mugenblid war 
der Weg ‚den wir eben gegangen, 
gänzlich verjchüttet.. Aber wir hatten 
das Schlimmite noch vor uns. Der 
Kirgiſe hielt auf einmal die Ejel an, 
zeigte auf einen großen Friedhof, den 
wir vorher nicht gejehen und zeigte 
mit dem Finger nad) oben. Uns wur— 
de klar, daß er meinte, wir follen be- 
ten. Dann wurden die Saden auf 
den Tieren beffer zurecht gebunden 
und in diefer Zeit kamen uns Rei- 
fende entgegen. Sie waren mit Strif- 
fen und Beilen ausgerüjtet, hatten 
auch noch ertra Schuhe mit jcharfen 
Klauen an den Füßen. Wir verjtan- 
den nicht ihre Spradye, aber ihr 
Kopfichütteln machte uns bange und 
ein inbrünjtiges Gebet jtieg auf zum 
Simmel. Die Ejel wurden voraus ge- 
jagt, dann folgten wir, die Kinder an 
der Hand. Nett ſahen wir, daß mir 
ungefähr 150 Fuß steil hinunterſtei— 
gen mußten, wo im Eije Treppen 
ausgehauen waren. Die Sonne hatte 
das Eis glatt gemadt und nur die 
Steine, die auch bier zeritreut liegen, 
machen es möglich, dieje Stelle zu 
paffieren. Oft waren gleich neben den 
Trepen tiefe, Agründe, wo man un- 
ten das Waſſer raufchen börte. Die 
Ejel mußten wir am Schwanze bal- 
ten, fonjt hätten fie nicht Gleichge— 
wicht halten fünnen. Wir famen 
glücklich bis unten. Hier hatten wir 
Gelegenheit, zuzuſchauen, wie ein 
Pferdefarawan, jedes Pierde mit 
320 Pfund Baumwolle bepadt, ſich 
den Eisberg binaufquälte. Es war 
natürlich gegen alle Geſetze eines 
Tierfchußvereins, denn oft fielen die 
armen Tieren mit ihren jchmweren 
Laſt und klammerten ſich mit den 
Sorderfühen an den Steinen feit, 
und ftießen Angitlaute aus, denn 
auch die Tiere fürchten ſich vor den 
ſchaurigen Abgründen. 





Wir hatten nody etwa 2 Stunden 
auf dem Eife zu reiten, bi8 wir end- 
lid) den Gletcher verlafien konnten. 
Es war jchon finfter, ala wir bis zu 
einer Stelle famen, wo wir über 
Nacht bleiben Fonnten. Schnell wurde 
etwas geröftetes Brot gegeffen und 
faltes Waffer dazu getrunken und 
legten uns ſchlafen. Schon frühe 
mußten wir auf und weiter reifen, 
wenn wir bis zu einem Plage fom- 
men wollten, two wir für die nädhite 
Nadıt Holz finden würden. Lange 
Stredfen mußten wir an diejem Tage 
im Waſſer, dem Fluſſe entlang, ge- 
ben, weil jonit fein Weg vorhanden 
war. Der Strom war ein jehr rei- 
Bender Bergitrom und dazu regnete 
e8 nod) den ganzen Tag. Am ziweiten 
Tage famen wir dann bis zum Aus— 
gang diejer Fluh-Spalte, wo eine 
Mauer den Weg verfperrte und nur 
ein Tor hindurchführte. Diefe Sperre 
diente auch zugleih als Militärpo 
ten. Wir erwarteten, jegt in der Ebe- 
ne ſchöne Gärten und Felder anzu- 
treffen, waren aber enttäufcht, denn 
es waren nur Melonen und Reisfel- 
der. Nach zwei Tagen famen wir bis 
zum Städtchen Affen, wo wir in ei- 
nem Sotel Karawan Saraj” eine 
zeitlang ausrubten. Auf dem Markte 
war bier alles ſehr billia. Bom ſchön— 
ten Reis fonnte man 24 Pfund für 
ungefähr 2 Gent faufen. Wir mußten 
uns mehrere Male beim Diitrift-Vor- 
ſteher melden, und die Papiere wur: 
den nachgeſehen. Aber die Chineſen 
find fehr höflich und aufnehmend, fo 
wurde uns Tee und andere Süßigfei- 
ten traftiert, wir mußten Phothogra- 
pbien befchauen und fie ftanden uns 
mit Nat zur Seite.So verhalfen fie 
uns zu einem Fuhrwerk, daß uns die 
450 Meilen bis nad Kaſhgar für 6 
Dollar fuhr. Die Wagen find ganz 
von Holz gemacht, fogar die „Pre- 
fel* oder Nägel find Sölzern, oder 
das Fuhrwerk wird durd Baumbaſt 
zulammengebalten. Geſäße muhten 
wir uns vom Gepäck beritellen. Die 
Wagen find breitipurig, ungefähr 
8 Zoll und die Räder find 6 Fuß 
hoch. An die Deichjel wird das ftärf- 
te Pferde geſpannt und dann, je nadı 
der Zahl der Pferde vor diefem an- 
aefoppelt.. Zum Steuern und Nad)- 
jagen bat man eine lange Beitiche, 
die außerordentlich laut Fnallen. Lei— 
ne gibt es nicht. Das Balanzieren der 
Wagen iſt Aufgabe der Paffagiere. 
Zu Naht wurde der Wagen dann 
geſtützt und man jchläft im Wagen. 
Mehrere Male, wenn wir mit den 
Gedanken nicht dabei waren, fippte 
der Wagen nadı hinten über. Wir 
paflierten eine Witite ımd Tage lang 
fonnten wir fait fein Waſſer erhalten, 
fonnten nur geröjtetes Brot effen. 
Eſſen mitnehmen, gebt nicht, weil das 
heiße Klima das nicht erlaubt. Ein 
——— 
fährlichen Krankheit, und es wurde 
verzehrt, da die Muſelmänner mit 
Vorliebe Pferdefleiſch eſſen. In die- 
ſem Falle entſagten auch wir uns 
nicht dem Leckerbiſſen. Am 16. Tage 
famen wir bis nad Kaſhgar. In die 
Stadt fonnten wir mit unferm Fubhr- 
werf nicht hinein, weil es zu breit 
und die Straßen jchmal find. Sier 
fanden wir gute Freunde in den 


ihwedifhen Miffionen, die mit 
großem Erfolg bier arbeiten. Nur 
etliche von ihnen verſtanden Deutſch, 
türkiſch konnten wir nur jchlecht, aber 
in den Verjammlungen konnten wir 
uns erbauen, weil unjere Melodien 
gefungen wurden und ſonſt alles war, 
wie wir es gewohnt find. Ein dhine- 
filcher reicher Beamter, bat ung, jei- 
ne Kinder ruffiih, Geographie und 
Mathematik zu lehren, mas meine 
Frau bejorgen mußte, weil es bier 
nicht erlaubt iit, daß Männer erwad)- 
jene Mädchen unterrichten. Ich ſtrickte 
Strümpfe auf einer Maſchine, jo daß 
wir unfer gutes Fortfommen hatten. 

Wir hatten einen jehr auten Wirt, 
der uns auch die Strickmaſchine fauf- 
te, wofür wir ihm die fertigen 
Striimpfe lieferten. Frau Nachtigal 
wohnte auch nahe bei uns, nur war 
es etwas einfam, weil man der Spra- 
che halber nicht Gemeinichaft pflegen 
fonnte, Aber der Herr hat uns aud) 
bier Segen zufommen laſſen. Bon 
Kuldja erhielten wir Nachricht, dab 
eine Woche nad) unjerer Abreije, die 
Chineſen alle Jungmannſchaft der 
Immigranten mobilifiert habe. Das 
Wort aus Ner. 51, 50 hatte uns die 
richtige Anweifung vom Herrn ge: 
geben. 

Eine große Ermutigung war für 
uns der Verkehr mit den Schweden. 
Weihnachten bereiteten ſie unjern 
Kindern viel Freude, aud Frau 
Nachtigal erhält durch fie Hilfe für 
ſich und die Kinder. Die biejigen 
Chriſten befunden auch herzliche 
Freundſchaft. Es ſchmerzte nus, als 
Frau Nachtigal in eine Ehe mit ei— 
nem gewejenen ruſſiſchen Dffizieren, 
dazu ein Ortodore, einging; es ver— 
ringerte unſern Geſellſchaftskreis 
noch mehr, denn ſie ſiedelte über in 
die Stadt Kaſhgar. Wir wohnen 
nämlich 7 Meilen von Kaſhgar, im 
Militär-Städthen San Chang. 

Auch bier iſt das Leben jehr billig. 
Obſt haben wir bis Mär; nad 
Wunſch gegeſſen. Die ſchönſten Wein- 
trauben kauft man 30 Pfund für 4 
Cent; ſchöne, ſaftige Birnen gibt es 
für 1 Cent 100 bis 150 Stück. 

Anfänglich hatten wir uns vorge— 
nommen, bier zu bleiben, bis von un— 
fern Verwandten und Freunden und 
ein Weg geöffnet werde. Der Krieg 
fam immer näber ımd die Unruhen 
immer arößer. Die Chinejen bradten 
uns großes Vertrauen entgegen. Sie 
halten überhaupt viel von Europä- 
ern. So fiel eg ihnen bei, fie fönnten 
auf dem Feldzuge einen Arzt gebrau— 
den und boten mir viel Geld an, 
wenn ich mitgehbe. Auf meine Ant- 
wort, ich jei fein Arzt, lachten fie nur, 
ich ſei doch Europäer, jo fünne ich es 
auch. Aber fie ließen mich doch auf 
mein beitimmtes Weigern bin in 
Ruhe. Als die Gefahr drohender 
wurde, baten fie mich, daS Komman— 
do zu übernehmen und die Stadt ver- 
teidigen. Uns wurden Majchinenge- 
wehre zur Verfügung geſtellt und 
man wollte uns legten Endes dazu 
nötigen. ®ir begaben uns aber nad) 
Kaſhgar. Ein Teil der Miffionare 
war ſchon zurück nad Schweden ae 
gangen und die übrigen waren fertig 
zur Flucht. Uns boten die Miffionare 
Geld an, um damit wir auch fliehen 


2. Oktober, 


fönnten. Auf unfer Bitten erhielten 
wir vom britiihen Konfulate die Er. 
laubnis, nad) Indien zu gehen. 


Ich faufte drei Pferde, denn einen 
Karawan mieten war nicht möglid, 
einen Führer nehmen war auch nicht 
ratjam, weil wir mehrere Tage der 
ruſſiſchen Grenze entlang fahren 
mußten, da der andere ſchon verjperrt 
war, fonnte er uns verraten. 

Den 18. März 1933 waren ir 
fertig. Wir hatten genug Nahrungs. 
mittel, der Herr hatte jonderbar ge: 
bolfen beim Anſchaffen der nötigen 
Austattung und Pferde. Mand ein 
Gebet hatten wir ſchon hinaufgefchidt 
Früh des Morgens nahmen von den 
Miſſionaren und nod etlichen Freum- 
den Abjchied, die uns noch etwas be- 
aleiteten und fomit waren wir wieder 
auf dem Wege. Eine gute Karte un, 
die uns bezeicdynete Reiſerute war un. 
jer Führer. Unſere Stimmung war 
aut und wir hatten viel Freudigfeit. 
Dft kam ums das Lied „Wem Gott 
will rechte Gunst erweiſen, den fchidt 
er in die weite Welt“ in den Sinn. 
Am eriten Tage madten wir 43 Mei. 
len und erreichten das leßte Dorf vor 
dem Gebirge. Von hier mußten wir 
Vorrat auf 6 Tage mitnehmen, was 
die Laſt ziemlich erſchwerte. Bon bier 
hatten wir Reiſegefährten in einem 
tamelen-Staravan, der bis zu dem 
Städtchen TaſchKurgan ging. Wenn 
wir auch nicht zufammen gingen, weil 
die Stamele zu langjam gingen, fo 
übernächtigten wir doch immer zu. 
ſammen. VBorfichtshalber fprachen wir 
nicht ruffiich und galten für Deutiche, 
Ant zweiten Tage trafen wir einen 
Engländer, Zord Alesbord, der hier 
im Gebirge jägerte; er wollte um et- 
liche Tage auch nad Indien reifen 
und bot uns an, noch etlihe Tage in 
Tach Kurgan zu warten und mit 
ihn zufammen zu reifen. Weil der 
jchwerite Teil des Weges vor ung lag, 
fam ums diejes Angebot ſehr zu paß. 
5 Tage lang reiiten wir entlang der 
rufjiichen Grenze, es fam auch vor 
das ruſſiſche Soldaten bis auf die- 
ſen Weg famen, aber wir waren ja 
Deutiche, fo ſtand e8 auch auf unfern 
Papieren. Viele Flüffe mußten wir 
freuzen, oft waren die Brüden jo 
ichlecht, da wir es vorzogen, durch's 
Waſſer zu reiten. Am 7. Tage famen 
wir bis Taſch Hurgan. Nur ein dürf- 
tiges Quartier fonnten wir erhalten 
und die Lebensmittel waren bier 
fnapp. Die Einwohner warnten uns 
auch, nicht allein weiter zu fahren, fo 
warteten wir und am 4. Tage erichien 
denn auch Lord Alesbord, melcherei- 
nen Tag ruhen wollte und dann wei— 
terfabhren, direft nad Gilgit. Seine 
Karawane beitand aus 23 Pferden 
und 6 Ejeln, die feinen Bedarf führ- 
ten.Er war ein junger Mann von 24 
Jahren. Er jagte uns gleich, daß fei- 
ne Diener und Koch uns zur Verfü— 
gung ſtehen, gab uns noch 2 Pferde 
aus jeinem Vorrat und beitand da- 
rauf, da während der ganzen Reife 
er für unſere Beköſtigung forgen 
würde. Er jelber brauchte fein Pferd 
nur, wenn’s über's Waſſer ging, fonit 
aing er zu Fuß. Wir dankten auch 
für diefe guten Mann dem Herrn. 


(Fortjegung folgt) 
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(5. Fortiegung) 

Möglicherweiſe“, jagte die Freun— 
din lachend, „bat er dir noch nicht 
vergeben, dab du neulich fein jchönes 
Gellofpiel jo graufam verdarbit. Ich 
ftand ihm gegenüber und konnte je- 
ben, wie es bei jedem falſchen Akkord, 
den du ariffit, in feinem Geficht wet— 
terleuchtete.“ 

„Wenn ich doch fpielen könnte!“ 
feufzte Either. „Ich will ja feine Mü— 
be ſcheuen, und wie ein Kind bon 
porn anfangen. Aber Ernit bat den 
Mufiflehrer nicht beitellt, obwohl ich 
ihn jo darum gebeten hatte.“ 

„Sch will dir meinen Lehrer jchif- 
fen,“ verſprach Fräulein von Ehren- 
berg. „Fürs erite jedoch, Eſſi, begleite 
lieber feinen Cellojpieler mehr. Es 
war etwas kühn von dir, einem 
Künftler gegenüber, wie Graf Regg— 
field e8 ift. Ich habe dich bewundert.“ 

Unter diefem Geplauder rückte der 
Seiner auf der Uhr ebenfo jchnell vor- 
wärts, wie er es vorher langjam ge— 
tan hatte. Es war beinah drei und 
die Säfte mehrten ſich nun. In bun- 
ter Fülle ftrömten fie herein, Herren 
und Damen, Zivil und Militär, Ber 
dem jedesmaligen Deffnen der Tür 
blidte Eſther erwartungsvoll auf, 
und jedesmal flog ein Schatten der 
Enttäufchung über ihre Züge. 

„Wo bleiben denn heute unjere 
fiamefifhen Zwillinge?“ fragte Herr 
bon Elbing, der junge Wlanenleut- 
nant vom vorigen Abend. 

Endlid, zwei Minuten nad) der 
zum Aufbruch beitimmten Zeit er- 
jhienen die Säumigen. Beide ſahen 
ſehr erhitzt aus, Barrnbed jchob jei- 
nen etwas widerjtrebenden Freund 
in die Mitte des Saals und rief: 
„So, meine Damen, da bringe id 
Ihnen Ihren Liebling, und nun 
ſchelten Se ihn einmal gehörig aus.“ 

„Warum?“ fragten mehrere Stim- 
men zugleid). 

„a,“ fuhr der muntere Sprecher 
fort, „ich ſehe es Ihnen an, Sie 
möchten ihm gern von vornherein 
Bardon geben, nody ehe Sie willen, 
um was es fid) handelt. Aber daraus 
wird heute nichts. Das follte ſich nur 
einmal ein anderer von ums unterite- 
ben, den würden Sie auf lange Zeit 
in Acht und Bann tun.“ 

„Was haben Sie verbroden, Herr 
Graf?“ fragte eine alte Dame mit 
freundlichem Geſicht. 

Reggfield erwiderte: „Sch will 
meinen Freund nicht um das Vergnü 
gen bringen, Ihnen die jchredliche 
Geſchichte zu erzählen.“ 

Hierauf bob nun Barrnbeck an: 
„Nachdem wir heute morgen in aller 
Form verabredet hatten, daß ich ihn 
in feiner Wohnung abholen und wir 
dann zufammen hierher geben wol 
ten, finde ich, zur feſtgeſetzten Minu- 
te antretend, das Neſt leer; mein 
Regafield iſt auf und davon. Ach 
glaubte, er wäre vielleicht vorausge— 
gangen, was ja allerdings aud nicht 
bertragsmäßig geweſen wäre, doch 
fein Burfche verficherte mir, der gnä- 
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dige Herr Graf wären juſt in der ver⸗ 
kehrten Richtung von dannen ſpaziert. 
Was blieb mir übrig? Ich ſetzte ihm 
nach, im Sturmſchritt — bei der heu— 
tigen Hitze eine Leiſtung, meine Da— 
men — und als ich ihn nach einer 
heißen Viertelſtunde endlich eingeholt 
hatte, was glaüben Sie wohl, was er 
mir da geſteht?“ 

„Daß ihm fein Verſprechen leid ge— 
worden war?” fragte eine Dame, 

„Nenn es nur das wäre! Rein, 
vergejien bat er feine Zufage, die 
ganze Waſſerfahrt, die ganze Gejell- 
ichaft, Sie meine Damen, mich, furz, 
alles. Was jagen Sie jekt?“ 

„Ei, ei, Serr Graf, jo zeritreut!” 
jagte die alte Dame mit dem freund: 
fihen Geſicht und drohte ihm mit 
dem Finger. 

„Wir fürchteten beinahe, Sie wür— 
den nicht mehr kommen,“ fügte 
Eſther hinzu, indem fie ihre alänzen- 
den Augen zu dem Angeflagten er- 
bob. 

Regafield verneigte ſich und jagte: 
„Zum Glück doc nur beinahe.” 

Man brach nun auf. Mehrere Wa 
aen bradten die Gejellihaft zum 
Zandımasplag, wo unter Scherz und 
Lahen die Einihiffung erfolgte. 
Dann alitt man dampfend den Fluß 
hinunter, während eine an Bord be- 
findliche Feine Mufiffapelle heitere 
Weifen fpielte. Das Sonnenlidt tanz- 
te auf den jehäumenden Waſſern des 
Rades, und ein leichter Wind fächel- 
te durch das Röhricht, das ſich anmu- 
tig bog und neigte. 

Das Ziel der Fahrt war eine Flei- 
ne, bewaldete Inſel, auf der fid) eine 
Reitauration mit einem Sportjaal be- 
fond. Dort wurde unter grünen Bu- 
chen die Tafel gededt, und bald über- 
tönte das Klappern der Taffen und 
Teller und das Slirren des Ge- 
ihirrs die Lieder der Waldjänger. 

Eſther ſaß an der Mitte der Tafel. 
Sie ſah jetzt glücklich und zufrieden 
aus, obgleich die etwas träumeriſche 
Stimmung ihres Nachbarn zur Lin— 
fen in ihrer Seele einen Widerhall zu 
wecken jchien. 

PBarrnbed, der den beiden gegen- 
über ſaß, ſtrengte ſich auf das äußer— 
ſte an, fie in eine lebhaftere Unter- 
baltung zu verwirflichen. Um Regg- 
field zum Widerſpruch zu reizen, be- 
bauptete er die wunderbariten Dinge, 
wie zum Beiſpiel, daß die Aequinof- 
tialitürme von einer Einwirfung des 
Mondes auf den Nequator herrühr- 
ten. In der Erflärung eines ähnli- 
hen Satzes wurde er unterbrochen 
durch verworrene Laute, die vom jen- 
feitigen Ufer berüberdrangen. Es 
flang wie fernes Glodengeläute und 
wie das eintönige Abfingen eines 
Chorals. Man konnte von dem Tlei- 
nen Socplaten aus deutlich das 
Haus überiehen, und jo richteten ſich 
fait ſämtliche Augen nad der Stelle, 
woher die Laute zu fommen Ichienen. 
Nicht Iange, fo jah man aus dem Ge- 
bölz einen fleinen Zug beraußtreten, 
voran die Chorfnaben mit der Flag⸗ 


ge, dann den Lehrer mit der Schul- 
jugend, dann den Geijtlihen, dann 
den ſchmuckloſen Sarg, und dahinter 
ein fleines Gefolge. Niemand wußte, 
wer da zur Ruhe getragen ward, ob 
ein armer, müder Pilger oder ein 
frobes, jpielendes Kind, aber dennoch 
bafteten die Blicke aller mit mehr 
oder weniger Teilnahme an dem Flei- 
nen Zuge, vielleicht, weil der Kon— 
trait, den er zu ihrer lachenden Le— 
bensluft bildete, jo jtarf war. 

Graf Regafield vor allem vorfolg- 
te den Zug Schritt für Schritt, bis er 
in einer PViegung des Weges ver- 
ichwand. Seine zweite Nachbarin, ei- 
ne ſtattliche Exzellenz, hatte jchon 
wiederholt das Wort an ihn gerid)- 
tet, ohne feine Aufmerkſamkeit feſſeln 
zu fönnen. „Mein beiter Graf“, faqt 
fie nun, „baben Sie denn diejen To- 
ten aefannt?“ 

„Vielleicht iit e8 der arme Friede, 
der feine Seimat bei uns finden 
fonnte,“ antwortete Regafield. 

„D, er iſt wieder zerjtreut,” jagte 
die Dame ein wenig entjegt und 
wandte fih an Barrnbeck. „Was 
ſprach er da für fonderbare Dinge?” 

„Ich bitte in meines Freundes Na- 
man untertänigit um Berzeihung,” 
erwiderte Barrnbeck. „Wahrſcheinlich 
hat er keine Ahnung, daß Exellenz die 
Güte hatten, ihn anzureden.“ 

„Aber eine ſolche Geiſtesabweſen- 
heit iſt beunruhigend,“ ſagte die Ex— 
zellenz; „er war früher anders. Die— 
ſer Zuſtand kann nicht normal ſein.“ 

„Allerdings iſt er nicht normal,“ 
antwortete Barrnbeck ernſthaft. „Ich 
bin jedoch in der glücklichen Lage, 
Ihnen den Grund der Wandlung 
nennen zu fönne. Mein Freund beab- 
fichtigt, einen große Friedensmarſch 
zu fomponieren, der die Welt in Ent. 
züden verfegen wird. Bu dieſem 
Zwecke itudiert er ſchon ſeit Wochen 
die Muſik ſämtlicher Völker der Er- 
de, um zu erfahren, wie fie bei ihren 
jeweiligen Friedensichlüffen geblafen, 
aevfiffen und getrommelt haben; aus 
allem will er etwas verwenden, Er- 
zellenz werden begreifen, daß dem 
armen Reggfield bei der Größe die- 
jer Aufgabe und der Fülle des Ma- 
terial® zumeilen etwas warm im 
Kopfe wird.” 

Die Erzellenz ſah den Spreder 
von der Seite an, als traue jie ihm 
nicht ganz. „Serr von Barrnbed,” 
ſagte fie, „ich alaube, es verurſacht 
Ihnen feine Gewiffensbiffe, fich mit 
einer Teichtaläubigen alten Perſon ei- 
nen Spaß zu machen.” 

Aber Barrnbecks Geſicht ſah To 
ehrlich aus, und er wies mit fo auf- 
richtiger Entrüftung die Verleum- 
duma von fich, daß die Erzellenz ſich 
berubiate. 

Indeſſen hatte das Begräbnis des 
Unbefannten noch weiteren Stoff zur 
Unterhaltung geliefert. Auguſtin, 
mwelder an einem Ende der langen 
Tafel ſaß, zudte die Adhieln und 
fante: „Nichts iſt mir widermärtiger 
als der plärrende Geſang der Schul- 
buben, wenn fie por einem Garge 
berziehen.. Wäre ih der Tote, ich 
drehte mich im Sarge um.” 

Die Rirfung des fonderbaren 
Scherzes war verichiedenartig; einige 
lachten, andere ſahen eritaımt auf, 


und wieder andere gaben leiſe Zei- 
chen des Unmillens, 

„Wenn Shnen der Chorgejang fo 
ſehr zuwider it,“ ſagte einer der 
Serren, „dann können Sie ja einmal 
die Beitimmung hinterlafjen, daß bei 
Ihrem Begräbnis ein Marſch gefpielt 
wird.” 

„Nein,“ eriwiderte Auguſtin, „an 
meinen Grabe foll man fingen: „Ad, 
du lieber Augustin, alles iſt weg.“ 

Dieje unerwartete Wendung hatte 
ein fchallendes Gelächter zur Ant- 
wort. Nur Regafield zog die Stirn 
in finftere Falten und ſchwieg. 

Eſther ſah ihn beforgt an. „Mein 
Bruder liebt mitunter ſeltſame Scher- 
ze,“ ſagte fie. „Ich bin nur froh, daß 
mein Better Berthold feine Worte 
nicht gebört bat; der würde ein bö- 
jes Geficht dazu gemacht haben.” 

Nach aufgehobener Tafel Töfte ſich 
die Geſellſchaft in zwangloſe Grup- 
pen auf, Negafield, Barrnbeck, El— 
bing und noch mehrere Offiziere jtan- 
den beieinander und plauderten. Zu- 
legt fam die Rede auf Auguſtins 
Witz. 

„Ich muß geſtehen,“ ſagte Elbe— 
ding, „mein Gewiſſen regte ſich, als 
ih in das allgemeine Gelächter ein- 
Itimmte; der Spaß war dod) ein biß- 
chen derb.“ 

„Er war roh und berzlos, wie der 
Baron Sengern jelber,” fagte Regg- 
field mit Heftigkeit. 

„Kamerad!” riefen die anderen et- 
was befremdet. 

Barrnbeck aber erhob die Sand 
und klopfte feinem ihn weit iberra- 
aenden Freund auf die Schultern. 
„Diejem bier dürft ihr nicht alles 
alauben, Ihr Herren,” ſprach er; „er 
jagt jet oft ımderantwortliche Din- 
ae, Zum Beispiel bat er mich heute 
einen bundertarmigen Polypen ge- 
nannt, und Sie ſehen doch, daß ich 
zwei jehr mäßig lange Arme habe.” 

Da lachten die andern, und Anfpie- 
Iungen auf den geheimnisvollen Ritt 
durch den Wald flogen wieder Hin 
und ber. Als fie fich dann einer zmei- 
ten Gruppe näberten, 309 Barrnbed 
feinen Freund beifeite und flüfterte 
ihm zu: „Regafield, ich bitte dich, hö— 
re jebt auf, das zeritreute Genie zu 
fein; ich weiß bald feine Lügen mehr, 
um deine Unarten zu entichuldigen.” 


„Unarten?“ wiederholte 


field. 


Regg- 


„ch will fie dir zu Saufe alle auf. 
zählen, der Reihe nad,” verſprach 
Barrnbeck. „Nur jett ſei vernünftig.” 


„Ad, Barrnbed,” ſagte Regafield 
melandoliich, „wenn du wüßteſt, wie 
fade mir diefe Geſellſchaft mit ihrem 
Geſchwätz erfcheint!” 


Barrnbed ſchüttelte ärgerlich den 
Kopf. „Ich gebe zu, daß die geiftige 
Höhe von mandıen diefer guten Zeut- 
chen nicht fehr bedeutend ift, und daß 
fie vor allen Dingen nicht in ben 
Wolfen ſchweben, wie du zur Seit zu 
tun beliebit. Mber das iſt fein Grund, 
fie rückſichtslos zu behandeln. Ich 
verſtehe wirklich nicht, wie du, gerade 
du, dir dergleichen kannſt zuſchulden 
kommen laſſen.“ 


(Fortſetzung folgt( 





Eodesnachrichten. 


Etwas vom Leben, Abiterben und 
Begräbnis unjeres Freundes 
Franz Iſaak Peters, 


Die ernite Mahnung: „Beitelle 
dein Haus beizeiten“, ijt uns hier in 
Eaſt Eoulee und Umgegend durd den 
Todesfall des obengenannten lieben 
Freundes wiederum recht nahe gelegt 
worden. 

Die Wiege des Verjtorbenen jtand 
in Südrußland, Molotichna, im Dor- 
fe Sierfchau, geboren am 29. Nov. 
1898. 

In feinen Sugendjahren hatte er 
Gelegenheit, die Salbitädter Kom- 
merzjchule zu bejuchen, die er mit ei- 
ner goldenen Medaille abfolvierte. 
Die Schuljahre zählten denn auch 
mit zu den ſchönſten Jahren jeines jo 
furzen Lebens. 

Der Eheitand, in welden er im 
Sabre 1922 mit einer geliebten 
Braut, Gretchen Klaſſen, trat, war 
ein überaus glüdliches. Ihrer Ehe 
entſproſſen 5 Rinder, 4 Ainaben und 
1 Mädchen, welch Letzteres jchon ganz 
jung dem Vater im Tode poranging. 

Am Sabre 1925 manderte der 
Veritorbene mit jamt Familie aus 
nad Canada, wo ihn ein beitändiger 
Kampf um jeine und feiner Familie 
Eriitenz erwartete. Im Jahre 1929 
fam er von Manitoba nach Alberta, 
wo er Arbeit in einer der Kohlengru- 
ben diejes Städtchen fand. Troß fei- 
ner eritflaffigen Bildung, die bei ihm 
leider, der enaliihen Sprache wegen, 
nicht volle Verwertung finden fonn- 
te, war er nicht abgeneigt, feinen Le— 
bensunterhalt mit feiner Sande Ar— 
beit zu verdienen. 

Vor etwa drei Nahren fand fich bei 
ihm ein ſchlechter Suiten und hödhit- 
wahrſcheinlich bat die anitrengende 
Arbeit in der Schadhte viel zur Ver— 
ichlimmerung feines Geſundheitszu— 
ſtandes beigetragen. Im Frühling 
dieſes Nahres ging er auf Anraten 
des Iofalen Arztes nad) Drumbel- 
ler in's Sojpital, von da aus durfte 
er aber noch von Zeit zu Zeit nad 
Hauſe fonmen. Zwiichen feiner Iin- 
fen Zunge und dem ®erippe fammel- 
te jich öfters eine Maſſe an, die mit- 
tels einer Pumpe entfernt werden 
mußte. Das aab dann immer eine 
Erleihteruma für ihn. Er bat über- 
haupt nie bejonders über Schmerzen 
aeflagt, welches viel dazu beitrug, 
dab uns jein Tod jo ımermwartet kam. 

Da ſich jein Zuitand nicht befierte, 
wurde er ins Calgary Sanatorium 
überführt, von wo er denn auch nicht 
lebendig zuridgefehrt iſt. Am 19. 
September jchied feine Seele von der 
jterblihen Hülle, dem Körper, Die 
Krankheit it, laut Erfundigungen 
des Iofalen Arztes Bruitfellentzün- 
dung geweſen. Später foll auch noch 
Lungenkrebs dazu gefommen fein. 

Die Leibe murde bon einem 
Drummbeller LZeichenbeitatter vom 
Eanatorium abgeholt und Sonntag, 
den 22. Sept., dem Schobe der Er- 
de übergeben. Die Begräbnisfeier 
fand in der Drumheller englifchen 
Baptiſtenkirche itatt. Als Leichenred- 
ner diente, nad) Wunſch der Gattin, 
Dr. H. Klaſſen, Munfon. Andere Pre- 


digerbrüder, 
fonnten nicht erjcheinen. E3 waren: 
Aelt. W. Martens, Coaldale, Schiva- 
ger des Berjtorbenen; Gerhard Sar- 
der, La Glace und H. Willms, Carie- 
land, Alta. 

Tert der Predigt war: „Der rei- 


die eingeladen waren, 


he Mann und der arme Lazarus,“ 
Luk. 16, 19 bis Ende, Der Nedner 
führte aus, wie Gott den armen La— 
zarus gerade durch jeine Armut für 
den Himmel erzogen babe. Er befand 
ſich in einer Lage, in welcher er für 
Gottes Stimme empfänglich war. So 
it e8 auch heute wichtig, auf die 
Stimme des Herrn zu achten und bei 
gejunden Tagen zu wählen: „Heut 
lebit du, heut befehre dich.” Auch die- 
jen verjtorbenen Bruder mußte Gott 
bejondere Wege führen; Er nahm ihn 
in die Einjamfeit, wo er ungehindert 
mit ihm jprechen fonnte. — Weiter 
führte der Bruder an, daß Gott in 
feiner großen Liebe und Barmher— 
zigfeit auch diejem Veritorbenen noch 
Snade für Recht fünnte erwieſen ha- 
ben. Er war aufrichtig und vertraute 
auf Gott — dem Nufrichtigen läßt 
Sott es gelingen. 

Auch wir alle glauben und hoffen, 
daß Gott es durch Jeſum Ehrijtum 
mit ihm wird herrlich hinausgeführt 
haben. 

Auch den vielen enaliihen Freun- 
dert, die erjchienen waren, wurde 
Rechnung getragen, indem Paſtor 
Philipps, der den Veritorbenen nicht 
fannte, furz über den Seilsplan Got- 
tes mit den Menjchen ſprach. 

Der Verſtorbene, lieben freunde, 
war ein Mann mit Charakter, von 
dem jeder, der ihn fannte, mit Ad 
tung ſprach. Er vertrat immer die 
Wahrheit und hatte einen ausgepräg- 
ten Gerechtigkeitsſinn. Selbit nicht 
reich, hielt er’3 immer mit den Ar— 
men. 

Sein Einfluß auf jeine Umgebung 
war gewinnbringend nach vielen 
Seiten hin. In Gejellihaft war er 
immer bereit, aus dem reihen Schaß 
rufliiher und deuticher Dichtung mit- 
zuteilen und mand) eine ſchöne Stum- 
de in ſolcher Weiſe mit ihm verlebt, 
wird ums lebzeiten in Erinnerung 
bleiben. 

Meine Abjicht iſt jedoch nicht, mich 
in ein langes Lob über in zu ver— 
lieren — jein Zeben jelbit gibt ein 
beredteres Zeugnis ab, als Worte es 
vermögen. 

Der Schmerz der Sinterlafjenen tit 
natürlich unbeichreiblih groß und 
möchten wir ſie der Fürbitte aller 
Kinder Gottes empfehlen. 

Sollte jemand von jeinen Schul- 
fameraden ihm einen Nachruf wid- 
men wollen, würde ſolches danfend 
entgegengenommen werden. 

Im Auftrage der trauernden Sat 
tin und Kinder 

D. Wiens. 


Korrefpondenzen 


Onoway, Alta. 

Einen berzliden Gruß an alle 
Rundichauleier! — Ich und audı 
mein Stiefvater, W. Nenn, find flei- 
Bige Leer der Rundſchau und will 
hiermit auch einmal von Onoway et- 
was hören lafjen. Dieſes ift ein flei- 


Alennonitiie Rundſchau 





nes Städtchen, 44 Meilen nord-mweit 
von Edmonton. Das Land hier iſt 
gut nur hat der Froſt in dieſem Jah— 
re Schaden angerichtet, jo daß etliche 
Farmer nicht einmal dreſchen wer— 
den; dennoch wollen wir nicht verza- 
gen. — Wenn die Ernte im Irdiſchen 
auch ichlecht war, jo war jie im Geijt- 
lichen doc gut. Mit 10 Seelen duri- 
te unjer Prediger, 3. W. Rutſch, in 
den Storgin-Fluß jteigen und fie auf 
das Befenntnis ihres Glaubens tau- 
fen. Der Herr hatte uns jchönes Wet- 
ter gejchentt, jo daß aud) der Män- 
nerdjor von Edmonton unjerer Ein- 
ladımg Folge leiten fonnte und viel 
zur Verjchönerung des Feſtes beitru- 
gen. Auch das Bojaunenordeiter von 
Slory Hill war gefommen und trug 
das Ihrige bei. Es war jehr jchön. 
Obwohl die Herzen der Menſchen ver- 
bärtet ſind, gibt es immer noch See- 
len, die einjehen, daß feine Erlöjung 
außer Jeſum it. Na ‚die Zeit iit 
ernſt und alle Zeichen deuten auf noch 
ichiwerere Zeiten. Nur die Erlöjten im 
Serrn fünnen freudig ausrufen: 
„Bert, unſere Erlöjung naht!“ 
Erich Breitkreuz. 


Floodwood, Minn. 





In meinem vorigen Artikel haben 
jich ein paar Fehler eingeichlichen. Es 
follte da nicht heißen Fordfabrif fon- 
der Fort Pad Dam, und der andere: 
anitatt 3. B. Bückert jollte es heißen 
J. B. Richert. 

Das Wetter iſt ſo lange noch ſchön, 
nur hatte es ſchon etwas gefroren. 

Km. Schröder. 


Holmfield, Man. 


Da von bier jo wenig in den Blät- 
tern ericheint, ergreife ich die Feder, 
um bon bier etwas zu berichten. 

Der Geſundheitszuſtand ift bier 
etwas getrübt. Husten, Unmohlfein 
und Klopfichmerzen find jest alltägli- 
he Erjcheinungen. Br. Peter Unger 
mußte ji) einer Operation unteriwer- 
fen, wegen Blinddarm. Der Herr gab 
Gnade und er ijt wieder geiund da- 
beim. Seinrih Unger fuhr nad 
Morden, ſich vom Arzte unterfuchen 
zu lafjen, und war froh als der Dof- 
ter ihm jagte, ſein Schaden fei noch 
nit groß genug, um operiert zu 
werden. 

Wir haben bier jhöne Verſamm— 
lungen und Nugendvereine, Wie viel 
anders in Rußland, wo jet den Kin— 
dern Märchen anitatt bibliiche Ge— 
ichichten erzählt werden, und mo die 
Bibel verboten iſt. 

J. Löwen. 


Dinnlea, Cal. 

Gruß des Friedens zuvor! 

Allen Freunden und Bekannten, 
welche die Rundſchau leſen, rufen wir 
ein Lebewohl zu und erinnern uns 
noch oft der Zeit, da wir bei Euch zu 
(Saite waren und herzliche Aufnahme 
fanden. Na, wie eilt die Zeit doch fo 
ichnell dahin. 

Der Herr bat ums bisher geſund 
und am Leben erhalten und auch im 
(Seritlihen bat uns der Serr viel 


Gnade geichenkt, ihm allein die Ehre 
dafür. Wir wollen auch den Kampf 


2. Oltober 


des Glaubens bi8 zum Ende aus. 
kämpfen. 

Im Natürlichen haben wir hier 
nichts zu klagen, haben beſſere Ern— 
ten in den vergangenen Jahren ge- 
habt als die meijten anderen Gegen- 
den, wo wir auf unferer Reife durch— 
gefommen jind. 

Wunderbar hat der Herr dodj die 
Welt erichaffen. Im Norden,, wenn 
noch alles unter Eis und Schnee ruht, 
im Winter ſteht bier alles in 
ihöniter Blütenpradt. 

Hier jind vier Mennonitengemein. 
den und wird viel gearbeitet und vie. 
le Berjammlungen werden abgehal. 
ten. Ob jie aber das ausrichten, wozu 
fie beſtimmt find, wird die Ewigkeit 
offenbaren! 





Joh. u. Kath. Harms, 
Graſſy Lake, Alta, 


Schon vor etlichen Jahren lernte 
ich J. H. Janzen, Waterloo, kennen, 
durch ſeine Schriften. Es genügte mir 
aber nicht, ich hatte nun einmal In— 
tereſſe an ihm gefunden und wünſchte 
ihn perſönlich kennen zu lernen. Die— 
ſe Gelegenheit bot ſich mir im letzten 
Winter. Freilich mußte ich etwa 55 
Meilen fahren, aber dies war leicht 
getan und weil Br. Janzen etliche Ta- 
ge in Eoaldale war, machte ich diefe 
fleine Reife zwei Mal. Ich wurde num 
aefragt, ob ih Br. Nanzen denn num 
ganz fenne? Ganz nicht, aber jo viel 
iteht feit, er ift ein begabter Streiter 
des Herrn; rühmt durch Gnaden ein 
Kind Gottes zu fein; iſt ein guter 
Redner; hat eine gute Schule hinter 
ſich; bat ein freies Auftreten! er hat 
Humor. Das alles zufammen gibt ei- 
ne gute Ausrüftung, — Wiünide 
Bruder Nanzen noch viel Segen ımd 
ihöne Geſundheit. 

Peter Dyck. 





Aus Paraguay. 
Schr geehrte Schriftleitung! 
Weil ich bier unter den Mennoni- 

ten gut befannt bin, wurde mir ihr 

wertes Blatt in's Haus gebradjt und 

id) freue mich über den familiären 

Zuſammenhalt, der unter all den 

Mennoniten beiteht, troß der großen 

Entfernungen. Es ijt dies beſonders 

in Ihrer „Rundſchau“ zu bemerken, 

wie jedes Schäflein Beachtung findet 
und nad Möglichkeit geholfen wird. 
Es iſt zu beflagen, wie es in der 

Welt zugeht, befonder8 in Rußland. 

Natürli hat der Völkerbund Teine 

Zeit, ſich um die Millionen von Men- 

chen zu fiimmern, die von einer Min- 

derheit hingemordet werden und ver- 
bungern. Ob e8 nım um das Leben 
von Millionen gebt, iſt Nebenjade; 

wenn der Völferbund aber um Mil- 

liarden von Dollars zu verhandeln 

bat, natürlich, nur indirekt, da kann 
oft ein Leben eines Verbrechers den 

Anitoß geben, und das iſt — Böller- 

bund. Wenn diejes auch etwas jtarf 

flingt, jo iſt e8 doch durch viele Fälle 
bewiejen worden. Der Völkerbund iſt 
demnad; nicht was er jein ſollte, 
jondern vielmehr ein einjeitiger 

Bund, der für eine Alique oder ein- 

zelne Perſonen Wirtichaftsfiege er» 

ringen will. 
Nicht mehr allzu lange 
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1985. 


Belt wird einen Bund haben, wel- 
der alle ſtruppelloſen Geſchäfte ver- 
hindern wird, jo da wieder Recht, 
Auf, Sicherheit zu erwarten find und 
die Welt mit Vertrauen und Achtung 
ihm entgegenfieht. Dann wird man 
das Selbitbeitimmungsrecht rejpef- 
tieren; volfsfeindlihe Regierungen 
nicht noch unterjtügen und Maſſen— 
morde von einer Minderheit, unter- 
binden. 
G. G. 


Schweſter geſucht. 

Eine Katharina Pet. Dick von 
Schönhorſt, Alt-Kolonie, die in der 
Machnowszeit, ald die Waijenfinder 
pon der Alt-Kolonie nad) der Mo- 
lotihna zur Verteilung gegeben wur— 
den, von ihren Brüdern Peter u. Ja— 
fob Dit getrennt worden. Dieje Brü- 
der möchten num gerne erfahren, ob 
fie nicht hier in Canada oder in den 
Vereinigten Staaten ift. Nach den 
Ausfagen des Vorfigenden des Wai- 
ienfürjorgefomitees, der inzwiſchen 
geitorben iſt, joll Katharina Did von 
einem gewiſſen Jak. David Did auf- 
genommen worden fein, der dann 
nad der Krim flüchtete. Wer etwas 
über ihren Verbleib weiß, bitte es 
doch in der Rundſchau befannt zu ge- 
ben. 

Im Voraus danfend, 

9. Bräul, 
Symburn, Alta. 


Franenmiflion. 





Wie ih die Rundihau las, fam 
mir dieſes Gedicht in den Sinn und 
ich möchte e8 wiedergeben. 

Wenn ic eifrig lejend forjchte 
In dem alten, heil’gen Bud), 

Und dann finnend nad) des Heilands 
Liebſten, treuften Jüngern frug, 
og an meinem Geiltesauge 

Eine itille Schaar vorbei; 

Dhne Prunk, beicheid’nen Sinnes, 
Aber jtandhaft, feit und treu. 

Frauen waren’3, die von Anfang 
Ihm in Liebe ſich genaht; 

Die wie lichte Blumen ſchmückten 
Des Erlöſers rauen Pfad. 

Die ihm dienten, wenn er weilte, 
Die trotz ſeiner Feinde Zahl, 

An Ihn glaubten, ohne Wanken, 
Für Ihn wirkten allzumal. 

Martha dort, die nimmer müde; 
Lydia, Fromm und unverzagt; 
Seine jchmerzensreihe Mutter; 
Salome, die reine Magd; 

Und das Weib, das fündenbange, 
Das zu Seinen Füßen lag, 

Und ihr legtes Nardenfrüglein 
In dem Dienſt des Herrn zerbrad). 

Unter Kreuz, wie am Grabe, 
Steht der Frauen ftummer Chor, 
Ueberall jteigt ihre Liebe 
Mild wie Blumenduft empor. 

Nie hat fie den Herrn verleugnet, 
Nie verlafien feinen Bund; 
Unter allen feinen Klägern 
Findet ſich fein Frauenmund! 

Nein, — zu opfern und zu dienen 

Baren Frauen jtets bereit. 
Für die Sache ihres Meiiters, 
Und — fie find’8, Gottlob, noch Heut! 
Rühren gern die fleißgen Hände 
In dem Dienite der Miffion, 
Fordern für die Liebeswerte 
Keinen Dank und feinen Lohn. 
Seid gejegnet, edle Frauen! 


Wernonittie Rantikben 


Milde Herzen, jeid gegrüßt! 

In dem Seren, der auch den $eiden 

Treuer Seelenbirte ijt. 

Laßt uns wirfen, Ihm zum Preife, 

Sind wir auch nur ſchwach beitellt. 

Der der Witwe Scherflein ehrte 

Mißt nicht mit dem Maß der Welt. 
Hel. Red. 


Rußlandhilfe. 
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Die Hilfe für Rußland hat in den 
legten Monaten ſehr nachgelaffen. 
Man ilt vielleiht alljeitig entmutigt, 
weil die Empfänger in Rußland in 
vielen Füllen wegen Empfang der 
Spenden drangfaliert werden. 

Troßdem diejes der Full iſt, haben 
wir von vielen Stellen doch auch wie- 
der rührende Bittgeſuche um weitere 
Hilfe erhalten. Was die Verhältniife 
in Rukland jest find, wiſſen ja alle 
lieben Leſer, und, dab viele ımferer 
Brüder und Schweitern zugrunde ge- 
ben, befonders auch wegen Mangel an 
Nahrung, iſt uns auch befannt. Wol- 
len wir uns aljo aufraffen zu erneu- 
ter Silfeleiitung. 

Als Beweis, daß auf vielen Stellen 
in Rußland die Hilfe noch möglid 
und jehr erwünſcht it, gebe ich einen 
Auszug aus einem Brief, den mir 
heute erhielten: 

Kindlich danfend, unjere tiefin- 
nigiten Danfgefühle bringen wir Ih— 
nen dar mit Gattin umd Kindern. Wie 
freuten wir uns, wie weinten wir, wie 
danften wir fniend Gott und Ihnen, 
dat; Gott uns durch Sie liebt. Erhiel- 
ten geitern die erjehnte Hilfe von Ih— 
nen mit $4.75 darauf erhalten 25 
Kilo Mehl und 3 Liter Del. Was für 
Danfgefühle am Tifche zu Gott und 
Ihnen aufiteigen für Speife und 
Tranf für das, was Sie aufopfernd 
und liebend getan, weiß Gott, unfer 
bilfsreiher Vater im Simmel, an den 
ich mich anflammere, dem ich meine 
Seufzer zufchide, der Gott wird ſei— 
nen Segen, feine Strone, den Kohn, 
Ihnen austeilen, bier und dort oben 
bei Jeſu im Licht. Seine Worte find 
wahrhaftig. Nochmals rufen wir alle, 
wir danken Ihnen! 

Ich bin fehr, ſehr ſchwach, aber Je— 
ſus hat gelitten für uns, nun will 
auch ich mich im Leiden fügen.“ 

„Bitte, gedenken Sie meiner Lei— 
den, bitte, teilen Sie liebevollen Her— 
zen mein Leiden mit. Es geht zum 
Winter, ich bin krank und arm. O. 
liebe Glaubensgeſchwiſter, bitte, lie— 
bet mich!“ 

Dann erhielten wir eine Karte aus 
der Verbannung. Die Mutter iſt ge— 
ſtorben, der Vater noch weiter ver— 
ſchickt, die älteſte Schweſter vor kur— 
zem geſtorben, und die jüngeren Ge— 
ſchwiſter, darunter zwei taubſtumme, 
ſtehen allein und verlaſſen, und bit— 
ten um Hilfe. 

Dann eine Karte von einem andern 
Orte in der Verbannung: 

„Der nächſte Torgfin iſt 250 Werſt 
von uns entfernt. Wir ſind weiter 
verbannt. Bitte ſenden ſie uns Hilfe 
durch die Poſt, wenn es möglich iſt. 
Unſere Lage iſt furchtbar ſchwer, ſind 
bis jetzt noch alle am Leben, wenn 
auch krank, matt und überquält.“ 

Es bedarf wohl keiner weiteren 
Worte meinerſeits, um die Herzen zu 
erwärmen. Der Herr gäbe uns allen 





Freudigkeit, fortdauernd zu helfen. 
David Töws. 


Bekanntmachung. 





Die Bibelſchule Pniel zu Winkler, 
Man.,gedentt, fo der Herr will, den 
Unterricht am 28. Oftober zu begin- 
nen. Es ſollen im fommenden Schul- 
jahr 1935—1936 die Arbeit dahin 
erweitert werden, daß 5 Lehrer in 5 
Klaſſen unterrichten jollen. 

Sn der eriten Klaſſe wird der Kur— 
fus jo geitellt werden, daß Perfonen, 
die ſchwach vorgebildet find, wenig 
Unterridt in der deutſchen Sprade 
genoffen haben und ſchlecht deutich le— 
fen und ſchreiben fönnen, doch den 
Unterricht3itoff werden überwältigen 
fünnen. 

Abjolventen der eriten drei Klaſſen 
erhalten das Zeugnis für die Been- 
digung der Bibelichulen und noch das 
Zehrerzeugnis für die Sonntags- 
ſchularbeit von der Evangelical Tea- 
ders Training Aſſociation of Ehica- 
go. 

Die 4. und 5. Klaſſe find die Klaſ— 
fen für Brüder und Schweitern, die 
Vertiefung der Bibelfenntniffe fuchen, 
die notwendig find zur Neichögottes- 
arbeit. Dazu verfuchen wir die Stu- 
denten in der Vortragsweife zu un— 
terrichten. Bejonderes Gewicht ſoll in 
diefem Jahre auf eine praftifch-erbau- 
lihe Auslegung der biblifchen Bücher 
gelegt werden. 

Wir laden berzlih ein an dieſem 
5-monatliden Bibelunterricht teilzu- 
nehmen. 

Das Schulgeld beträgt für 5 Mo- 
nate 25 Dollar, — Koſt und Quar- 
tier ift für 10 Dollar monatlich) zu ha- 
ben, es ift auch möglich, für die Sru- 
denten, Quartiere mit Beheizung und 
Selbitbeföjtigung einzurichten. 

Anfragen wegen Koſt, Quartier 
und Schul-Satalog find an den Se- 
fretär: ©. 8. Reimer, Winkler, 
Man., Bor 298, zu richten und die 
Anmeldungen zum Eintritt in die 
Schule find an dem Leiter: Rev. 4. 
9. Unrub, Winkler, Man., Bor 280 
zu jenden. 

Das Lehrerfollegium. 


Steinbah, Man. 

Am 6. Dftober joll hier in der M. 
B. Gemeinde Erntedankfeft gefeiert 
werden. 

Am vorigen Sonntag feierten J. 
J. Dörkſens Silberhodhzeit. Pred. B. 
riefen, Altona und Pred. Iſaak von 
Binnipeg bielten Anipraden. Bei 
einem einfachen Feſpermahl erfreuten 
fih alle Säfte. Unter den Bedienenden 
waren zwei Marthas, die hatten mit 
recht ſolche Namen, denn fie dienten 
im Sinne des Wortes, Unter den Lie- 
dern, die gefungen wurden, waren 
uns bejonders wichtig: „Es fteht ja 
am Steuer mein treuer Pilot.“ Die 
Silberbraut gab das Lied an: „Auf 
dem fturmbemwegten Meere.” — Es 
war ein jchönes Feit. 

88. 


Bekanntmachung. 

So der Herr will gedenft die Br. 
Gemeinde zu Sperling den 6. Oft. 
Erntedanffeit zu feiern. In dem Hau- 
je der Geſchw. Emil Mirchen, von der 
Stadt Sperling 2 Meilen in den 


11 


Oſten, dann 4 Meilen ſüd, ſoll die 
Feier ſtattfinden. — Bitten um recht 
viele Gäſte, auch Brüder, die uns mit 
dem Worte Gottes dienen. — Wir er» 
warten Gottes reichen Segen. 
Sm Auftrage der Gemeinde, 
Sohann Jacob Martens. 


Meade, Kanjas, 

Den vielen Kranken hier und aud) 
anders wo möchte ich zum Troſt die 
ihönen Worte eines Dichters zuru« 
fen: { 

Wohl wandert ſich's auf weiter 

Reife 
Nicht allezeit auf glatter Bahn; 
Dft geht es ſchwer durch tiefe Gleiſe, 
Oft rauh und jteil den Berg hinan. 
Drum wollen wir ihm fejt vertrauen, 
Auch für die Fünft’ge Lebenszeit. 
Laßt uns auf feine Hilfe bauen 
Sn Glück und Rot, in Freud und 
Reid. 

Einen Gruß mit Bi. 34, 8, 

Sacob D. riefen. 


Moahnbreew. 

Feftig Moahbreew op emoal, 
Es daut nich ni groti Zoahl! 
Waut es daut fe Kreditori, 
Feftig Breev on keeni Ohri! 
Woa ön Breef aul es ni Hall, 
Waut eaſcht, woa ed feftig tall! 

Gaunz öndont, wo maun ſick boßt: 
Feftig Breew en onſi Poſt 
Send von jida Hundat ſoni, 

De von Moahni haundli doni. 
Twee jend doll bi de Gejchicht, 
De em jchedt en de em Frigt. 

Te de Poſtlied e8 daut got, 

Poſtlied habi Geld on Brot. 
Daba kän wi dann em Lewi 
Aulles blos de Poſtlied gewi? 
Hundat Millijon dree Zent, 

Räckent doch woväl daut jend! 

Borgi deed doa de Rachull, 

Wann he machtig woari wull, 
Om den DOamen uttoſeepi, 
On am billig auftokeepi. 
Doafä havbt a nu de Quoal: 
Feftig Moahnbreew op emoal. 

Nich Rachull borgi fo aulleen, 

Uck de Stolt woa opi Been — 

Enn de Beaka ſeeni deeda 

Aull de ſtraumi diari Kleeda — 

Nich genoag de Habſucht krigt! 

Eatons weeti de Geſchicht. 
(Verſandtgeſchäft in Canada) 

Mauncha es doaräwa krank, 
Oah, wo es di Moahndag lang! 
Oah, wo lig ed doch doabenil 
Mucht it doch eaſcht Fridag ſeni! 
Horch, min Frind, bliev bi di Sach: 
Eaſcht femm.t noch di Donnadag! 

Wann din Poſtfach Moahnbreew 

habt, 
On di difi Geißel trafft. 
Bann du mottit de Moahnbreemw left, 
Denf aun daut waut e8 gewefi! 
Hiel om de Begangenhbeit, 
Bann di fo daut Schiefal fchleit. 
Plaut. 

Anmerkung: 

Ic habe mit Herrn „Plaut“ kürz⸗ 
lich Frühſtück gegeſſen und er hat 
mir ſeine ſämtlichen Gedichte zur 
Verfügung geſtellt. Wer ſich für platt- 
deutiche Gedichte intereffiert, beftelle 
für 5 Cent per Kopie (10 bis 20 auf 
einmal) bei 

9. D. Friefen. 
Yairholme Sast. 
(Andere Blätter möchten Topieren) 
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Max Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, BA, N.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutiche — Mechtsanwãlte 
ete. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftizgieren in allen Gerichten Ca» 
nadas. — Gegründet 19085. 
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Neueſte Nachrichten 


— Bari, Die Parifer Zeitung 
„Le Soir“ gibt befannt, daß bier 
franzöſiſche Kriegsſchiffe Toulon ber- 
laſſen werden, um nad Diibouti, 
Sranzöfiih Somaliland, zu fahren. 

— Nürnberg. Neichsführer Adolf 
Sitler hat auf dem Neichsparteitag 
der Welt fund und zu wijjen getan, 
daß ſich Deutichland Fein Leid zu- 
fügen lafien wird, von welder Seite 
aud ein folder Verſuch gemacht wer- 
den follte, mie es jeinerjeit3 auch 
nicht beabfichtiat, irgend jemand ein 
Leid widerfahren zu lafjen. Des wei— 
teren erflärte der Führer, daß 
Deutihland durchaus nicht gefonnen 
fei, im Konzert der Mächte die letzte 
Geige zu jpielen. 

— Waterbury, Conn. Drei der 
größten Mefjing- und Kupferwerke 
der Ver. Staaten, melde während 
des Weltfrieges die NRohmaterialien 
fir die Mimitionsfabrifen Tieferten, 
arbeiten 24 Stunden am Tag, wie in 
Erfahrung gebracht wurde 

Auch wurde ferner feitgeitellt, daß 
viele Maſchinen, welche direft zur 





* Praktiſch, hyygie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
rat. 

Wem es nicht mög⸗ 
lich iſt, den Waſch⸗ 
apparat zu kaufen, 
der kaufe nur den 
Kran und Töte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Fran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Bor 33 — 
E. Kildonan, Man. 
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Achtung 


Ungefähr 1950 Mitglieder find ges 
auf der Lifte in der B-$2,000- 
ruppe. Fortſetzung derjelben, nachdem 
fie gefüllt iſt, wird durch eine ber, 
befierte Nate und Alterftufe ftattfinden. 
‚Ber nod eine Wpplifation madyen 
will oder im Nüdftande iſt mit derfels 
ben, tut Eile Not, um den Borteil der 
beitehenden Nate zu genieken. 
The Mutual Supporting Society 
of America 
325 Main St. — Winnipeg, Man. 
Phone 94877 








Aennenitifche Rundſchau 


Serftellung von Gewehren, Piſtolen, 
Mafchinengewehren und Artillerie 
munition benußt werden, in großen 
Mengen direft nad Stalien gejandt 
worden find. Eodann ijt fejtgeitellt 
worden, dab zahlreiche Aufträge für 
befondere Flugzeuginitrumente ein- 
gegangen find, und dab eine Fabrik 
Vorbereitungen getroffen hat, um 
mit der Serjtellung von Munition in 
großem Maßſtabe innerhalb 24 
Etunden zu beginnen. 

Diefe Chafe Company, die bon 
Anaconda fontrolliert wird und bis— 
ber 12 Hochöfen im Gang hatte, ar- 
beitet jet mit 30 Hochöfen Tag und 
Nacht. Die Leute arbeiten in drei 
Schichten. 

Aehnlich ift e8 mit der American 
Braß Companp, die in fünf Jahren 
die höchſte Arbeiterzahl  eingeftellt 
hat. Die Scoville Manufacturing 
Company hat vergangene Woche 250 
neue Arbeiter eingeitellt und arbeitet 
ebenfalls Tag und Nacht. Andere 
Firmen, die Material liefern, das 
fir Mimition vermendet werden 
fann, haben ihre Arbeitsfräfte eben- 
falls verfärft. 


— Kowno, Litanen. Die Rebe bes 
Neichsführers Sitler vor dem Reichs. 
tag in Nürnberg, in der er die Ver- 
folgung der Deutichen im Memelge- 
btete jcharf verurteilte, wurde in po« 
Hitifchen Streifen als Beweis dafite 
ausgelegt, dab Litauen der Gefahr 
eines deutichen Angriffes ausgeſetzt 
fei. Eine fürzliche Nede des Reichs. 
miniiters Göring im ähnlichen Sin- 
ne wurde damals ebenfo ausgelegt. 

— Es iſt erit wenige Monate her, 
dab England in Streia und im Völ 
ferbundsrat mit Rückſicht auf Frank— 
reich und Ntalien der möglichen An 
wendung von Sanftionen in Europa 
zuſtimmte. Das Sanitionsproblem 
war ſomit wieder zu einem Faktor eu 
ropäiicher Rolitif geworden und tritt 
bezeichnendermeife auch heute wieder 
in den Mittelpumft politiiher Erwä— 
aungen. Allerdings richtet es ſich 
diesmal genen Ntalien, das damals, 
zufammen mit Frankreich, ganz be- 
fonders fir die Wiederingangſetzung 
eines Sanftionsverfahrens im Be: 
darfsfalle eingetreten war. Die Wir 
tungen der neuerlichen Wiederauf 
rollung der Sanftionsfrage find be- 
zeichnend für die Werichiebung, die 
fih von Fall zu Fall in den Ansichten 
der einzelnen Staaten feititellen läßt. 
Frankreich iſt entießt über die Fol 
gen, die fich aus der bloßen Sanf- 
tionsdrohung Italien gegenüber er- 
geben könnten. Dasjelbe Frankreich, 
das ſich Deutichland aegenüber fo 
gern und fo oft der Sanftionsmög- 
lichkeit bedient hat. Italien hingegen 
erflärt, daß e3 in der Androhung von 
Sanktionen einen Angriff auf feine 
nationale Ehre mit all feinen Kon— 
fequenzen ſehen müſſe. Das Rad der 
Geſchichte hat ſich in Euroba aedreht 
und der ätbiopiiche Konflikt hat als 
Streitfall um afrifaniichen Beſitz be- 
deutiame europätiche Muswirfungen 
nezeigt. Soweit das europätiche Pro- 
blem. 

Was num den Stonflift Ntalien- 
Vethiopien felbit anbelangt, fo läßt 
ſich auch jetzt noch nicht überſehen, wie 


er ausgehen wird. Eines allerdings 
ift bereit3 jegt die ungemwollte Wir. 
fung, daß nämlich eine lange totge- 
jchwiegene Sache in der großen Po— 
Titif neu auftaucht: das Kolonialpro- 
blem. So reden heute engliſche Zei- 
tungen bereits einer gerechten Vertei- 
Iung des Kolonialbejiges das Wort. 
„Daily Mail” jagt, dab die Zeit her- 
anrüde, wo die Frage der Kolonien 
im Intereſſe des Weltfriedens ein für 
alle Mal in Ordnung gebracht wer- 
den müffe. Die britijche Regierung 
könne fehr wohl erwägen, ob es nicht 
flug fein würde, die gegenwärtig un- 
ter britiihem Mandat befindlichen 
Sebiete an Deutichland zu übertra- 
gen. „Eines iſt ficher: es iſt unmög- 
lich, eine männliche Nation von 66 
Millionen (Deutihland) ſtändig auf 
ein Gebiet von 181,000 Quadratmei- 
len in Mitteleuropa zu bejchränfen. 
Deutihland braucht Atemraum für 
fein übervölfertes Gebiet.“ 

Aehnlich äußert fich die Zeitichrift 
„Sunday Dispath”. Sier wird ber- 
porgehoben, daß die 14 Punkte Wil. 
ſons Deutſchland auch moralifche An- 
ſprüche auf den Erwerb oder Wieder- 
erwerb von Stolonien gäben. Weiter 
heißt e8, daß heute nur noch wenige 
den Verfailler Vertrag als Denfmal 
der Gerechtigkeit und Ehre verteidig. 
ten. 15 Jahre fpäter treibe Deutich- 
land der Mangel an überjeeijchen 
Ländereien u. die Notwendigkeit von 
Märkten zu der Forderung der Rück— 
gabe feiner Gebiete. 

— alien fcheint tatiahlih nur 
die anderen Mächte hinzuhalten und 
jeßt unbefümmert jeine Mobilma- 
chung fort, um fogleich bei Ablauf der 
Regenperiode in Aethiopien loszu— 
ichlagen. Es ift faum mehr anzuneh- 
men, daß man fein Gebahren als 
einen Bluff bezeichnen fann. 

— Der Arzt in Hammonton, N. 
J. der fi vor einem Spiegel feine 
linfe Mandel jelbit herausnahm, 
mußte fein großes Zutrauen zu ſei— 
nen Slollegen gehabt haben, da er 
diefe Operation an ſich allein vor— 
nahm. 

— Bafhingten, D. EC. General 
Douglas MacArthur fündigte an, 
daß er am 15. Dezember ala Gene: 
ralitabs-Chef der amerifanifchen Ar- 
mee zurüdtreten werde, um die Auf- 
nabe der DOrganifierung der militä 
rischen BVBerteidigung der neuen 
Staatsregierung der Philippinen zu 
übernehmen. Präſident NRoojevelt 
wies MacArthur diefe Aufgabe auf 
das dringende Erſuchen von Manuel 
Quezon zu, der bei der geitrigen 
Wahl zum erſten Bräfidenten der 
neuen Regierung gewählt wurde. In 
Begleitung feines Adjutanten, Kapi— 
tan Thomas Nefferfon Davis, wird 
General MacArthur frühzeitig im 
Dftober von San Francisco abfah- 
ren, zum zeitig genug in Manila ein- 
zutreffen, um an der Nnauguration 
Quezons am 15. November teilnch- 
men zu können. Sefretär Dern, Vize— 
präfident Garner, Spreder Burns 
und eine Delegation von Senatoren 


und Repräfentanten werden bei den 
eindrudsvollen Nnaugurations-Zere- 
monien auch zugegen fein. 

— Waſſhington, D. E. Die Kriegs⸗ 
wolfen in Europa veranlaßten heute 
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Gedichte 


für Hochzeiten, Vereine und and. Qu 
legenheiten 50 Gent8 für eine 3 Gey 
Poſtladung. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an was man wünſcht. 


8 D Briefen 
Yairholme, — Gast. 


— 


das Höchſtkommando der Flotte, Pla— 
ne für die Verlegung eines Teiles 
der pazifiichen Flotte für den Fall ei. 
nes Krieges im Ausland nad) dem 
Atlantiihen Ozean zu erimägen, 
Gleichzeitig Tieß Admiral William $, 
Standley, der Chef der Ylotten-Ope 
rationen, befannt werden, daß die 
Flotte um Vermwilligung für ein Pro, 
aramm, unter welchem $13,000,000 
pro Sahr für die Verſtärkung der 
Flotte der Nation durch moderne 
Silfsichiffe verausgabt werden, er. 
fuhen wird. Bei dem Plan handelt 
es fich um die Konſtruktion von Tant, 
ichiffen, Sofpitalichiffen, QTauchboot. 
und Zerſtörer - Verſorgungsſchiffen 
und anderen Silfsichiffen. 


— Nom. Die italienifche Regie 
rung deutete an, daß fie einen Kom— 
promikhvorfchlag des Völferbundes 
zur Löſung des italienilch-abeffini. 
fchen Konflikts wahricheinlich zurüd— 
weiſen wird, reorganifierte ihr Steu. 
erhrogramm für Kriegsawecke und 
verlangte Taufende v. Soldaten nad 
Libyen, mo ein Teil der Eingebore 
nen eine drohende Soltung angenom. 
men bat. 

— London. Fine britiiche Armada 

bon 125 bis 150 Schiffen befindet fid 
negenwärtig im Mittelländiichen 
Meere. In amtlichen britiichen Krei— 
fen wurde geſagt, dieſe Kraftentfal. 
tung im dem „Mare Noitrum” des 
amtlihen Rom ſei Iediglid eine 
„VBorfichtsmaßregel” und habe nichts 
Rronozierendes an fi. 
- Die britifhen Quftitreitfräfte im 
Dereich des Mittelländiſchen Meeres 
wurden in Ießter Zeit wejentlich ver⸗ 
jtärft. 

— An alle dentichen Handelsſchiffe 
eraing am 16. September der Be 
fehl zur fofortigen Hiſſung der Ha— 
kenkreua⸗Flagge an der Sed-Gaffel, 
gemäß dem neuen Geſetz, mit dem 
das Safenfreuz zur Sandelsflagae 
Deutfchlands beitimmt wurde. 

— Tofio. Der dentichen Arzte, 
Prof. Dr. Grauert in Yokohama fol 
e8 gelungen fein, den Erreger der 
Schlafkrankheit zu entdeden. 

















Neu! Achtung! Neul 


Für chriſtliche Yugenbvereine. 


Der zweite Band bon „Anofpen und 
Blüten“ ift foeben auf dem Büchermarft 
erichienen. Er enthält eine jehr große 
Auswahl der fchöniten Gedichte und Ges 
ſpräche und Aufführungen, die fpegiell 
für deutſche chriftlihe Jugendvereine 
geſammelt wurden. Hier ift alles brauch⸗ 
bares Material. Das Buch follte in lei⸗ 
ner Familie fehlen, 


Qu beziehen durch F. C. Thiehen, 
445 Churd Ave., Winnipeg, Man. 


Preis in folidem geihmadvollen Ein» 
IM... VEWIERBLERRERBEER $1.40 
Brofdiert +... $1.25 
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Dr, Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 


— Spricht deutih — 
x,Straflen, elektriihe Behandlungen 
und Quarts3 Mercury Lampen. 





Sprechſtunden: 2—5; 7—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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— Rom. Viele Engländer, die dan- 
end in Italien wohnen, und zahlrei- 
de britiihe Touriſten trafen Vorbe- 
reitungen, um Italien zu verlafien, 
da fie einen Krieg befürditen. Die 
ängitliheren Leute befinden ſich be- 
reitd auf dem Heimweg nad Eng- 





land. 

— Gibraltar. Das Mittelmeer bil- 
det jegt ein riefiges Pulverfaß, und 
mr ein Funke genügt, um dasjelbe 
zue Erplofion zu bringen. Diejer 
Funke fönnte aus Genf in Form bon 
Sanktionen gegen Italien fommen. 

England, die „Herrin des Mee- 
des“ feit Sir Francis Drafe vor 409 
Jahren die ſpaniſche Armada vernid)- 
tete, ſchickt Schiff nach Schiff durch die 
Straße von Gibraltar. 

— Addis Abeba. Während d. Kaiſer 
von Nethiopien mit feinen ausländi- 
ihen Beratern die Antwort auf die 
Friedensvorſchläge des Völkerbundes 
beſprach, drangen ungefähr 2,500 
Eingeborene bis auf das Gelände des 
Palaſtes vor und verlangten ſoforti— 
gen Krieg gegen Italien. Sie fuchtel- 
ten mit den Waffen in der Luft be- 


greie Hrin-linterfuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. PBufhed’s 
deutſche Klinik jedem Kranlen eine bes 
gen Gelegenheit, den beiten ärztlichen 

zes eine freie Urin » Analyje zu 
en. 
Willſt Da geſund werben? 

Dann fchreibe fofort, fhildere alle 
Rrankheitserfcheinungen (Symptome) 
tet genau, bom Stopf bis zu den Süße 
und ſchide dieſes mit einer 4 Unzen Fla⸗ 
de Deines des Morgens ausgeſchie denen 
tins (Harn) gut verpadt an die Alinil. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin⸗ Unterſuchung erhältſt Du den 

wünfchten Nat und Stranten-Behand» 

lan — frei. 

Dr. Puſchec's Homdopathiſche Klinik 
» Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N. Clark St, Chicago, Ill, 
V. S. A. Gegründet 1880. 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 


Ueue Kraft für 
geichwächte Organe 


Nuga-Tone regt geſchwächte Organe 
an. Es ift ein ausgezeichnetes Magen- 
tonif, das den Appetit verbefjert und die 
Verdauung unterftütt. Fördert ben 
Fluß von Magen und Eingeweideſäf— 
ten. Stuhlgang wird leichter gemacht. 
Die Wirkung von Nuga-Tone auf das 
Herz verurfacht größere Energie in der 
usübung der bverichiedenen Funktionen. 
Bährend Konvaleßenz bon ſchwerer 
Krankheit ift es ein wunderbares Toni. 
Nehmen Sie Nuga-Tone heute. Üeber— 
xugen Sie fich von der neuen Kraft in 
diefem Toni. Eine einmonatige Be— 
Bandlung für nur einen Dollar. Re- 
fultate garantiert oder Geld zurüd. Von 
allen Drogiften verkauft. 








Für Veritopfung nehme man—Hga- 
o— das ideale Lariermittel. 50c. 
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rum und ſtießen fanatiſche Kriegsrufe 
aus. 

— Paris, Muſſolini hat dem Ver⸗ 
treter der Pariſer Zeitung „Matin“ 
ein Interview gewährt, das fich ſcharf 
gegen England richtet und in welchem 
angedeutet wird, dab Italien mögli- 
cberweife auf eine Wiederverteilung 
der von anderen Nationen im Welt- 
frieg genommenen Gebiete bejtehen 
wird. 

Muſſolini behauptet, England ha— 
be den wahren Grund hinfichtlich fei- 
nes Wideritande® gegen Staliens 
Pläne in Afrika nicht angegeben. 

— Gherbourg, Franfreid. Der 
Dampfer „Samburg“ der Samburg- 
Amerika Linie nahm 32 Kiſten Gold 
im Werte von 25,000,000 Franken 
($1,679,940) an Bord, die für New 
Vork beitimmt find. Man nimmt an, 
dab das Gold angefichts der Nervo- 
fität über Die internationale Lage 
und die Möglichkeit eines Krieges 
nach New VYork gebradht wird. 

— Kairo. Wie das größte arabifche 
Blatt „Ahram“ meldet, herricht feit 
einigen Tagen im ägyptiſchen Gene- 
ralitab ungewöhnliche Geichäftigkeit. 
Die Kriegsarchive werden durchſucht 
und wichtige Dofumente werden ver- 
pielfältigt und ins Englische überjett. 
Auch die höheren Offiziere der ägyp— 
tifchen Armee zeigen in ihrer dienitli- 
chen Tätigfeit eine über das normale 
Maß hinausgehende Regſamkeit. Ein 
Vertreter der Zeitung „Balagh“, die 
den ägyptiſchen Kriegsminiſter über 
die Möglichkeit einer bevorjtehenden 
Vereinigung der ägpptifchen und der 
britiichen Truppen unter britiichem 
Oberfommando befragte, wurde ge- 
antwortet, daß man bisher noch feine 
Vorkehrungen in diefer Richtung ge— 
troffen babe. 

Im übrigen melden die Blätter be 
deutende militärifch-jtrategifche Ar 
beiten an der Grenze gegen Liybien. 
Der Inneminiſter hat eine Urlaubs- 
ſperre für die Polizei angeordnet. 

— Wafhington, D. C. Nrbeits- 
Fortſchritts Adminiſtrator Harry X. 
Hopkins prophezeite, daß das Ziel 
der Arbeitshilfe Kampagne, 3,500,- 
000 Leuten Beſchäftigung zu ver— 
ſchaffen, bis zum 1. Nov. erreicht wer- 
den wiirde, aber er hielt gleichzeitig 
die Tür für Beibehaltung der Bun- 
des-„Dole”“ nad) dem Tage offen. 

— Rafhington. Das Direktorium 
der Sandelsfammer der Vereinigten 
Staaten wird feine erite Situng jeit 
der Vertagung des Kongreſſes begin- 
nen, wobei ſcharfe Kritik an einigen 
„Nerv Deal“Maßnahmen geübt wer- 
den wird, 

Eine Reihe von Berichten der 
Sonderausſchüſſe, die fich mit der Po— 
fitif der Adminiftration und bom 
Kongrei getroffenen Mabnahmen 
befaffen, werden geprüft werden und 
man will Pläne ausarbeiten, um dem 
Kongreß Empfehlungen zu unter- 
breiten, wenn er im Januar wieder 
zujammentritt. 

— Genf. Die Lage der Juden in 
Deutihland wurde dem Bölferbund 
in einem Appell des „Komitees der 
jüdischen Delegationen“ offiziell zur 
Stenntnis gebradt. In der telegrapbi- 
ſchen Eingabe, die von Rabbi Ste- 


— 


phan S. Wiſe von New Vork, dem 


Präſidenten des Komitees, unter- 
zeichnet und an Dr. Eduard Beneſch, 
den Vorſitzenden der Generalver— 
ſammlung der Liga, gerichtet iſt, 
heißt es: Das Weltgewiſſen werde 
nicht erlauben, daß die Juden in die- 
ſem aufgeflärten Jahrhundert zu Ba- 
rias degradiert werden. 

— Nom. Das italienische Kabinett 
bat beichlojien, feinen Kompomiß als 
Löſung des Streites mit Methiopien 
anzunehmen. 

Das Kabinett hat ferner in Be- 
tracht gezogen, unter welden Um- 
ſtänden Italiens Verbleib im Bölfer- 
bund unmöglich wird, 

— Madrid. Am Sonnabendmittag 
verfuchte in Madrid eine Gruppe 
Kommuniiten, Flugblätter jtaut3- 
feindlihen Inhalts an die Arbeiter 
einer größeren Npparatefabrif zu 
verteilen. Die Polizei jchritt jofort 
ein und wurde, als fie die Yommuni- 
jten an der Ausführung ihrer Abficht 
hindern wollte, von diejen mit Pifto- 
lenfeuer empfangen. Darauf entitand 
eine Schießerei zwiichen den beiden 
Parteien, in deren Verlauf ein Kom— 
munijt getötet, ein anderer lebens. 
gefährlich verlegt wurde. Ferner tru- 
gen zwei Polizeibeamte ſchwere Ver— 
letzungen davon. 

Die in letzter Zeit wieder zuneh— 
menden Attentate und Raubüber— 
fälle laſſen darauf ſchließen, daß auch 
in Spanien verſucht wird, die Kom— 
minternparole durch Beunrubig. der 
Bevölferung zur Seltung zu veingen. 


— Genf. Polens Delegaten ver- 
ließen die Verfammtlung, als Marim 
Litwinow von Rußland auf früher 
bon dem polnischen Delegaten Joſeph 
Beck gemachte Beihuldigungen er- 
widerte, dab Rußland den internatio- 
nalen Beziehungen ſchadete. Bed er- 
flärte, daß Polen Ausführungen in 
der am Samstag von Litwinow ge— 
baltenen Ansprache beanstandet, „die 
das deutich-polniiche Abkommen kri— 
tilierten.“ Als die Polen das Zim- 
mer verlafien hatten, fagte Litwinow, 
da „wir Sorge darauf Tegen 
jollten, daß unſere Politik richtig ver— 
ſtanden wird, hauptſächlich von unfe- 
ren Nachbarn.“ Es wurde berichtet, 
dab Polen in Erwägımg bat, feinen 
Botſchafter in Moskau zurüdzurufen, 


— Waſhington. Staatsjefretär 
Cordell Hull gewährte der deutichen 
Regierung offizielle Genugtuung für 
den Brodsky Vorfall. Staatsfefretär 
Hull ſprach nicht nur fein Bedauen 
über die Art und Weife aus, wie 
Magiitrat Louis Brodsky feine Ent- 
iheidung fällte, fondern erteilte dem 
New Norfer Magiitrat in Worten ei- 
ne Tradt Prügel. 

Beamte des Staatsdepartements 
hofften, dat diefer Ausdrud des Be- 
dauerns den Vorfall erledigen würde, 
(Sleichzeitig machte der Staatsſekre— 
tär einige ſcharfe Bemerkungen über 
„ſtaatliche und ſtädtiſche Beamte, die 
feine Verantwortlichfeit hinſichtlich 
der Erhaltung auter Beziehungen 
zwiichen den Ver. Staaten und an— 
deren Ländern haben, aber Umwege 
benugen, um Bemerfungen zu ma- 
den, die Anitoß bei anderen Nationen 
erregen. 

— Gamon de Balera, der Präfi- 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö⸗ 
rungen und Erkrankungen mit der 
Zeit unvermeidlich ſind. Das boſte 
Mittel hierzu iſt der viel gelobte und 
bekömmliche Beerindatee. Beerinda bes 
hebt Verſtopfung, Fettanſatz, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
je, Leber, Magen und Darm bon 
frantmachenden Giftftoffen. Wir fen 
den: 8 Badete (halbe Aur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 
Deitellungen bei Emil Kaiſer Co. 
31 SHerfimer St., Noceiter, N. 9. 











dent des Erefutivrates des irifchen 
Freiſtaats, brach eine Regel und ftell- 
te ſich auf die Seite Englands für 
Frieden und aegen einen italienischen 
Anariff. In einer Anſprache an den 
Völkerbund erfuchte er um eine Frie— 
densfonferenz jet — nicht nach dem 
Krieg. Er deutete an, daß Irland be- 
reit iit, Strafmahjnabmen gegen Nta- 
lien durchzuführen, fall3 dies under» 
meidlich ilt. 

„Warum können Länder nicht die 
Energie für Friedensunternehmen 
aufbringen, die fie bei der Nutlofig- 
feit und Schredlichfeit von Krieg ver— 


x 


geuden?” fragte De Valera. 





Y Geiundheit 


neue 
Cebenskraft 
durch 





Geheilt durch 
Raͤdio⸗Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die 
Endeckung der Strahlentherapie in Ex» 
ropa erzielt worden find, fünnen Sie nun 
auch in Kanada erhalten. Die oben 
zeigte Gefundheitsfette enthält 
Strablenantenne, die die wunberbare 
Eigenſchaft hat Kranfheitsfeime aus be 
Körper zu vertreiben und sgünftige 
Aetherſtrahlen anfzunchmen. Neberre- 
ſchende Grfolge find damit in allen Läw 
dern der Welt erzielt, zahlreiche Aner⸗ 
fennungen liegen vor, benn wie nenbe- 
lebt und frifch geitärft wirb jeder, ber 
dieſe Funkkette aud nur einige Tage ge- 
tragen hat. Für Frauen außerdem ein 
fhönes Schmudftüd, für Männer unanf- 
fällig unter der Wäſche zu tragen! 


beuma 
verfchwindet nad) wenigen Tagen. 
AHervosität 
weicht Friſche und Lebensfreude, 
Aiaaenleiden 
ift heilbar, wo alle Medizin verfagk. 
ter 


und feine Beſchwerden wirb enblich Abes- 
wunden und Jugendfriſche erfüllt ben 
Körper! 

Die Nadio Funklette ift eine einms⸗ 
lige Anihaffung, Sie braucht nie e» 
neuert zu werben und nützt ſich nicht ab. 
Der Breis von $3.00 ift alfo gering und 
Heilung iſt Ihnen abfolut garantiert ober 
Ihr Geld zurüd! Sie riskieren daher 
nichts und follten heute noch beftellen! 

BAVARIA, Dept, R-8 


345 Higgins Ave, Winnipeg. 
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Neueſte Nachrichten 


— Brüflel. Der öſterreichiſche 
Thronprätendent Erzherzog Otto von 
Sabsburg und feine Mutter, die Er- 
Kaiſerin Zita, find von einem ſechs— 
wöchentlichen Aufenthalt in Franf- 
reich und Spanien nad) Schloß Stee- 
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— Bei einem Früſtück richtete der 
ehemalige Miniſterpräſident Edou⸗ 
ard Herriot eine Warnung an Muffo- 
lini. „Ich fomme aus einem Lande, 
das während einer gewiſſen Periode 
feiner Geſchichte England reizte und 
den Preis dafiir bezahlen mußte“, er- 
flärte er. Dieje Bemerkung wurde all- 


noderzeel zurüdgefehrt. 


gemein dahingehend gedeutet, 


daß 








Denke darueber nach! 


Um 14. Ofltober darf jeder Wahlberechtigte n Manitoba mählken. 


Jede Stimme mag die Beftätigung geben von: 


(1) Federale Maßnahmen die direlt und fchnell die 


t Probleme 
Manitobas in Angriff nhemen. 


oder: 
(2) Federale Maßnahmen, Provinz 


welche 
zuwider ſind. 


dem Intereſſe der 


Was gedenken Sie zu tund Ihre Entſcheidung 
iſt für Manitoba von Bedeutung! 


Ein Programm bon 14 Punkten iſt von Madenzie Ping bekannt gegeben 
und erflärt, als eine Antwort der Liberalen und Progrefiiven, gegen die 
Verhältnifie, die heute in Canada egiftieren. 





Canadiſchen 


— 


Ein neuer Angriff auf das Arbeits- 7. 


Iofen-Broblem. 
2. Auffriihug des Ausländiſchen 8. 


Verteidigung der 
National Eijenbahn. 
Demofratie in der Anduftrie. 


Handels. 9. Regierung des Parlamentes 
8. Entwickel de imiſche e we en re rot 
schäfte in Canada. — —* — der perſönlichen Frei⸗ 
4. Befeſtigung der ſchon exiſtieren⸗ 11. Wahl-Reformen. 


den Induſtrien. 


5. Nationale Kontrolle des Kredits. 12. Balanzieren des Budgets. 
6. Kontrolle der Berfiherungs-Aus- 13. Internationale Verftändigung. 
gaben. („Security Jssues“) 14. Soziale Gerechtigkeit. 





Kein Teil der Negierungs-Rolitif ift von folder Bedeutung für Manitoba 
als die nationale Handels-Rolitif, Sie vertritt jeden Mann, jede Frau und 
jedes Kind perfönlih. Wir find ein Voll, das ihre Produfte exportiert. Wir 
müſſen unfern Weizen verkaufen und nicht immer mehr Neberfluß auffpeichern! 
Das Wohlergehen der Manitoba Farmer hängt vom Verkaufen des Weizens 
an andere Länder ab. Ebenſo die Manitoba Arbeiter, die Manitoba Bahn: 
arbeiter und auc die Manitoba Geſchäftsleute. 


Wir müfen eine Federale Negierung haben, die bereit ift, die Märkte der 
Welt zu beiuhen und den Verſuch macht, den Weizen, den die Manitoba 
Farmer im Weberfluß haben, zu verfaufen. Und Manitoba muß im Parla- 
mente Vertreter haben, die fold eine Politik unterftükt. 





Die Bennett- Politik befteht aus hohen Tariff-Wänden und das töten 
des Außenhandels, welches Arbeitslofigleit und Leiden des Volles zur 
Folge bat. ' 





Die einzigen Kandidaten, die für bie Verbefferung des Außenhandels Ein- 
ftehen find die der Mantoba Liberalen Bereinigung und der Manitoba Pro- 
greſſiven Bereinigung. 


Wöhlen Sie für: 





— 
Offizielle Mackenzie King Kandidaten 








— 


Authoriſierte Ausgabe des Publifations-Unterfomitees des Wahl- 
Komitees der Liberalen und Progreſſiven Parteien, 
Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg. 





2. Oftoßer, 





Dr. Wiche’s 


echtes und einziges, hier in Amerifa feit mehr als 
25 Jahren lang bon uns hergeitelltes 


Neunerlei Oel 


Belannt als Wieben » Schmier. 


(Rietingsichmäa) 


jeder Flaſche als Schußmarfel 


Agenten verlangt! 
Verlangen. 


35 Gent8, portofrei. 


Katalog von vielen anderen Hausmitteln auf 


THE GILEAD MANUFACTURING CO,, 


370 College Ave,, 


Sehr zu empfehlen für Verſtauchungen, Verrenkungen, 
Quetſchungen. Rheumatismus, Lähmungen, Gelenk⸗ 
fteifheit, Zufammenziehung der Muskeln uf. 
Man Hüte fih vor Nahahmungen! 
Achtet auf die „9“ in der großen roten „1” auf 
rei®: 


WINNIPEG, CANADA 





Serriot Muffolini an das Schidjal 
Napoleons erinnern wollte. 

— Bern. Durd einen Vergleich 
zwifchen der deutfchen und ſchweizeri— 
fhen Regierung wurde heute der 
„nal Jacobs“ erledigt. Berthold Ja— 
cob8, ein jüdischer Journaliſt im 
Deutſchland, joll durch deutiche Agen— 
ten mit Gewalt aus der Schweiz ent- 
fernt worden fein. Jacobs wurde den 
fchweizerifchen Behörden wieder aus. 
geliefert und ein deuticher Beamter, 
der in den Fall vermwidelt geweſen 
fein foll, wurde difzipliniert. Unter: 
deffen hat der ſchweizeriſche Bundes- 
rat bereit3 wieder die Ausweiſung 
Sacobs aus der Schmweiz verfügt. 

— Bien. In Defterreich3 Gemein- 
den erjcheinen amtliche Anichläge, die 
der Bevölkerung Weifungen für den 
Selbitihug gegen Luftangriffe ertei- 
len. Sier in Wien foll der 24. Sep- 
tember für drei Bezirfe eine polizel- 
lich und militärisch Eontrollierte Quft- 
ſchutzübungen bringen. Mittlermwerle 
wird die Anlage bon bomben- und 
aasficheren Zufluchtsräumen für rei- 
ce Leute zu einem wichtigen Indu— 
ſtriezweig. 


m nn 
Das einzige 
dentiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutſchland 
importiert. 


Leiden Sie? — Fragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich, 


HERBA — MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man, 
—Phone 54 427— 


U  — — — — — — — —— 











— Kürzlich bradite ein Schiff die 
eriten Bibeldrude der Ueberſetzung 
der Bibel in der Sprache der Buren, 
das fogenannte „Afrikaaniſch“ nah 
Afrifa. Die Ueberſetzung iſt das Werf 


einer zehnjährigen Arbeit, an der 
zahlreihe Fachgelehrte mitwirkten. 


Von zahlreich erichienen Gemeinde: 
gliedern wurde das Schiff empfan- 
gen. Ein Danfgottesdienit wurde ab- 
aehalten. In kurzer Zeit wurden 
rund 400,000 Exemplare an die Ge 
meindeglieder verteilt. 





gegen Rommunismus 


Wählen Sie für Madenzie King 


Howard 


Geben Sie 
Mackenzie King 
{ eine große Mehrheit. 


Unter ber Leitung Madenzie Rings werden die vereinigten Liberalen 
und Progrefliven Parteien 


für neue Abjagpläge fämpfen, 
für die Sarmer fämpfen, 


gegen Arbeitslofigfeit Fämpfen, 
kämpfen für die Bevölkerung. 


it ihr Mann. 


fämpfen, 


Kandidaten im Lisgar Wahlkreife 


Winkler 








Issued by Authority of Lisgar Progressive 
and Liberal Campaign Committee. 
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363 William Ave. 





Die im Zentrum der Stabt Tiegende 


3. W. Service Garage 
empfiehlt fich jedem Autobefiger in Stadt und Land 


als “UP TO DATE” Autofärberei mit “DUCO”, ſowie jegliche 
“BODY”- Reparatur, 
als “UP TO DATE” medanifhe Auto » Motor - Neparatur, 
ala “UP TO DATE” Tüg- und Nadıt » Storage. { 
PHONE 27958 ) 


Winnipeg, Man 











6: und 7⸗ſaitige 


Ausführung, 
Nur 


teilig 


der 








Deutihe 
Mufikiniteumente 
Neuejte Ausführung 


Dede, Rüden goldgelb und bräunliche 
Einlage um Schalloch und Dede. 
itell- und abnehmbarer Hals. 
wohlklingender 
Auf Wunſch mit Damenhals. 


No. 23 feine Ahorn-Mandoline, 13— 


No. 25 Mandoline ganz Balijan- 
——— $6.75 


STANDARD IMPORTING & 
SALES CO. 


(C. De Fehr) 
126 Princess St. — Winnipeg. 


GSuitarren, belle 


Ber: 


Saubere 
Klang. 


$8.25 
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Ein Traum. 





Mir träaumte, ich ging durd eine 
breite Tür in einen großen Saal. 
Ich ſetzte mid) auf der dritten Banf 
von der Tür. Der Saal war ange- 
füllt nit Menſchen. Der Redner nö— 
tigte mich, ich ſolle näher fommen. 
Ich lehnte es jedoch ab, aber als er 
weiter nötigte, ging ich mit. Darauf 
erhielt jeder eine DOpiumpfeife und 
mußte rauchen. Viele fagten ab, etli- 
he jedoch gebrauchten fie. Hierauf 
trat der Redner ab und ein anderer 
fam herein. Er hatte einen Becher in 
feiner Sand und bot heiliges Wafjer 
an zum Trinfen. Etliche tranfen, vie 
le aber weigerten ſich. Er bot es mir 
an und ich weigerte mid. Da nahm 
er einen Trichter und goß es mir ein. 
Sch ſchluckte es jedoch nicht auf. Dar- 
auf verließen wir den Saal. Als id) 
zur Tür herausfam, erwachte id. — 
Wie dankte ich Gott, dab es nur ein 





— London. Der furdtbare Sturm, 
der die Gewäſſer Großbritanniens 
aufwühlte, hat nad) den neueiten Feſt— 
itellungen mindejtens elf Todesopfer 
gefordert. 


Adreſſen geſucht. 


Möchte gerne erfahren, wo folgen— 
de Perſonen ſich aufhalten: Jakob 
Koopen Kinder, Jakob und Nuta; 
meine Better, Neufelds Jungens, wie 
ic) hörte, fol au Frau Wiens aus: 
gewandert fein; Klaas Thießens Kin— 
der von Nleranderfron. Bitte ſchreibt 
uns ausführliche Briefe auch. Auch 
alle anderen Bekannten. Saben in 
Canada auch noch zwei Kinder mit 
Familien: Nafob Kraufen, Langham, 
Sast., und Nafob Schellenbergs, 
Watrous, Sasf. 

Wir rühmen uns der Gnade des 
Serrn und find noch immer jhön ge- 





Deuticher Bund 
Kanada. 


Otrsgruppe Winnipeg. 


Unſere näditen Disfufjions-Aben- 
de finden Mittwoch, den 2. Oftober 
und Mittwoch, den 16. Oftober, in 
unferem Bundesheim, 519 MeDer- 
mot Ave., jtatt. Wir bitten alle, die 
fich nrit den Mufgaben und Zielen ım- 
ferer Bewegung näher vertraut ma- 
en wollen, jich auch zu diejen Ver- 
anitaltıngen einfinden zu wollen. 

An unſerem nächſten Sprecabend, 
Mittwoch, den 9. Oktober, ſpricht un- 
ſer Kamerad R. Riedt über das The- 
ma: „Olympia und Olympijche Spie- 
le.” 

Jugendgruppe. 


Unſere Jugendgruppe trifft ſich je— 
den Montag, 7 Uhr abends, im Bun— 
desheim. 

Die Ortsgruppenleitung. 


Arbeitet ſchwer mit 73 Jahren. 


an 


John D. Fiiher von Lumpkin, 
(Sa., ſchreibt: „Ueber ein Jahr lang 
war ich immer müde und erichöpft. 
Nachdem ic Forni's Alpenfräuter 
zwei Tage eingenommen batte, war 
das Gefühl der Erihöpfung ver- 
ſchwunden. Ich bin 73 Jahre alt, und 
ih babe mein ganzes Zeben lang 
ichwer aearbeitet. Net kann ich wie— 
der ſchwer arbeiten, und wenn die 
Leute mich fragen, wie e8 fommt, daß 
ich wieder geſund und itarf bin, dann 
erzähle ich ihnen von Ihrer wunder- 
vollen Medizin.“ Forni's Alpenfräu- 
ter iſt ein zeiterprobtes Seilmittel. 
Es wirft auf die Verdauung und 
Ausſcheidung und hilft zum Aufbau 
eines geſunden Körpers. Es iſt nicht 
in Apotheken zu haben, fondern wird 
nur von Lokalagenten geliefert, die 


von Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,, 
2501 Wafhinaton Plvd., Chicago, 


Ill. ernannt worden find. 
Sollfrei aeliefert in Canada. 


— Tokio. Cine große Menichen- 
menge veranitaltete auf dem Bahn- 
hof eine Demonitration für Abeffi- 











Traum war, Kit es nicht der Wirklich. ſund Peter Kröker. . 
teit entiprechend? " 9* Kol. Zernheim, Dorf en und gegen Italien, als Daba 
‘ R er. 2 Pirrou, ein ehemaliger Beamter des 
r G e Bee? nn ; " 
Frau N. nadenheim abeſſiniſchen Außenminiſteriums, in 
Tokio eintraf. Man ſah Tranſporte 
a — — — — nn ⸗ — “> 
Wir haben wieder das Süd, ein annehmbares Angebot zu machen in 
gebrauchter, aber garantiert, wie neue durchgearbeiteter Uhren. Gehäufe Kultiviertes $armland 
alle mit Gewinde Alle Uhren find garantiert auf ein volles Xabr. Man 
beitelfe gleich durch J. Koſlowety, 702 Arlingten St., Winnipeg, Man. zu verlaufen. Man richte fi an: 
Cie werden es nicht bereuen International Loan Company 
Mr Tafchen » Uhren Neun Jest 304 Trust and Loan Bldg. 
1 Waltham, vergoldetes Gehäuse, 17 Steine ccercceceecnnnnnnnnn 30.00 12.00 Winnipeg, — Man. 
2 Waltham, Nickel-Gehäuſe, 15 Steine snsnssnemensnneneen 25.00 9.00 
: unge Nidel-Gehäufe, 7 Steine .....usreossssssssssnenussseens 12.00 6.00 5 
Igin, vergoldetes Gehäufe, 7 Steine 15.00 6.50 40 an 
* Schweizer, vergoldetes Gehäuſe, 7 Steine 12.00 4,50 | Ader £ d 
8. Schweizer, Nidel-Gehäufe, 7 Steine crssssssssossssssesseneee 10.00 6.00 | r. gu 
1. Schweizer, Nidel-Gehäufe, 15 Steine ceessassesssseeneenenn 15.00 6.00 | 3. * zu er 2 
8 Schweizer, Nidel-Gehäufe, 15 Steine srnrnssssessssusenenenenenne 8.00 350 | un 7 000 
9 Angerjoll, veraoldetes Gehäuſe Zteine 0.00 Of | afler. Eingefengt. Preis $1 z 
ng . noldetes Gehäuſe, ne 1 1.00 Näheres zu erfahren im 
_,. deren Armbanduhren: | ö 
10 Schiveizer, ohne Steine, mit Riemen 3.00 1.50 Ghortiger Waiſenamt, 
11. Schweizer, Cplinder, 10 in ee 6.00 3.50 GChortik, Man, 
%— & 
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mit der Aufichrift „Rettet Abeſſinien“ 
und „Nieder mit Stalien“. 











Für Candſucher: 


Wir haben Farmen von 160 bis 
3500 Ader, pafjend für einzelne oder 
eine Gruppe von Farmern. Preife 
von $4.00 pro Ader und aufwärts. 
Anzahlung von 10 bis 25 Prozent 
des Kaufpreiſes erforderlih. Schreibt 
uns, was Ihr jucht und welche Mittel 
Euch zur Verfügung jtehen, wir fön- 
nen Euch befriedigen. 


HUGO CARSTENS, Notar. 
250 Portage Ave., — Winnipeg. 








au verkaufen 


1 Gebraudter International 
Kultivator, 12 Fuß, Trals 
tor Hitch Power BIER. one 

1 Gebraudter 3. Deere Kultiva- 
tor 7 Fuß, Traftor Hitch 
WEBER: TR nannten 

1926 Chevrolet Coach 

1930 Chevrolet Coach 

Die Autos find alle durdhgearbeitet 
und auf leichte Bedingungen zu kaufen. 


SPERLING MOTORS 
Sperling, Manitoba 


Transter. 
IT 2 
Brompte Bed enung, "mäßige Gier 
140 lin ©, u. Wiens, 


Winnipeg, 











Manitobe, 











Allen 


—* ich mit meinem Truck zur Ver⸗ 
ügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Transportgeſchäfte darum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Dan. 
— Telephon BBB46 — 











Das Reimer⸗Haus I 


an 222 Smith Street, bom 20. 

September, 1984, den Ps u 

fen. Koſt und Quartier für 

fende, auch paffend für hereinlommen- 

de Ratienten. Ein Blod von Eatons 

Stor gelegen. Xelephon 26 716. 

Frau P. S. REIMER, 

Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deuntſcher Nechtsanwali 
vieljahrige Erfahrung in allen Nechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 











Dffice Tel. 97 621 Aeſ. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Dentfchrenglifche bel 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Sehr geeignet 
Te TE Tents, —— 


ges ſchulen. 


—— Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Alennonitifche Rundſchau 









Eine aroie Mennenitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 


bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 
lächenraum von ungefähr 25 Meilen nad 
Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


ilen n Norden und Gübden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Ranjas, Nebrasta, Minnefjota, Siüd-Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beftehen aus 820 bis 640 


ang wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Bar» 
der oder etwas mehr und die meiften Farmer 
Saben jo; mjagen alles Land unter Aultur. 

wie e bon den einzelnen Farmern ziehen jährli 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


füel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud) 
€ Braris, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
ügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mikernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ering find. Es wird aud) 
le Farmer halten Kühe, 


rtröge nur 


uttergetreide 
chweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Unfiedlung 
unbearbeiteteö oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe 
bautes Land, welches den Indianern gebärt, für einen billigen Preis zu pachten. 

an . 


Um Einzelheiten und niedrige 


abrtpreife wende man fi 


E 6. Leedy, 
General Agricultural Development Wgent, Dept. MR. 


rent Rartkern Mailwan, 


St. Baul, Diinn. 





— London. Infolge der Flotten- 
fonzentrationen im Mittelmeer wird 
die Lage von Tag zu Tag aefährli- 
der. Ein unvorhergeſehener Zwi— 
ihenfall fann den Funken abgeben, 
der das Pulverfaß zur Erxplofion 
bringt. Sinter der Mobilifation der 
beiten Schiffe, Flugzeuge und Trup- 
pen von England und Stalien im 
Mittelmeer und jeinen Eingängen 
ſteckt nach Ansicht der fremden mili- 
täriſchen Beobachter ein ganz be- 
ftimmter Zweck. 

Nach einer Meldung von Reuters 
Nahrichtenagentur ift in Gibraltar 


der Berteidigungszuitand offiziell 
proflamiert worden. Die Bevölkerung 
it angewiejen, fich einen Vorrat von 
Kerzen anzulegen, weil es im Yalle 
eines Notzuftandes nötig werden 
fönnte, das eleftriiche Licht in ganz 
Sibraltar abzuftellen. 

Weitere britifche Kriegsschiffe find 
in Gibraltar eingetroffen, und nad) 
den Meldungen aus dem Roten Meer 
und dem Drient zu jchließen, richtet 
ſich England überall auf feinen wid- 
tigen Vorpojten zur Berteidigung 
ein. 

Sn eingeweihten reifen iſt man 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Sreis per far portofrei 





er oft 
Der Vennonitiſche Katedhismmis, ohne den Blaubensartiteln, ſchön gebunden 


r per Exemplar portofrei 





Bei Abnahme von 50 


Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 PBrosent Rahbat. 
Eremplaren umd mehr 8814 Prozent Rabbat. 


Die Bablung fende man mit der Beftellung an das 
Nundfhan PBuäbllfping DBHonfe ' 
— Zinnipeg 


672 Arlington Street, 


‚„ Man., Canaba. 





weiteren Arbeit. 


Un: R i 
672 Fr Pu ee 


Ich ſchide Hiermit für: 


Name 


3 Sit Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Ban. 


1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Jugendfreund ($0.50) 8 — 
(1 unt 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 


Beigelegt find: 





Bor Office 





Staat oder Probing 





Dei Adrefienwechiel gebe man and) die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit 
lege P 
Note” ein. 


Name 


alber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
Draft”, „Money Order“, „Exrpr i 
(Bon den 1.6.4. auch perfönli 


Bitte Wrobenummer frei augufdhiden. 


Done Order“ oder „ 
Scheds.) . 


Übdrefie ift wie folgt: 





Adreſſe 

























STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


MOTOR & COLISION EXPERTS 
WELDING, UPHOLSTERING, 
PAINTING & TOP-TRIMMING 
COMPLETE AUTOMOBILE 
Service 





2. Oktober 










Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 


167 SMITH STREET 
WINNIP EG 





jedodh in London der Anfidht, daß 
Englands Flotte im Mittelmeer blei- 
ben wird, bi8 die Gefahr eines italie- 
niſch-abeſſiniſchen Konflikts vorüber 
iſt. 

Ferner wurde gemeldet, daß die 
Türkei ebenfalls Kriegsmaßnahmen 
trifft und die Dardanellen befeſtigt. 
Die Türkei hat ſich für Abeſſinien 
ausgeſprochen. 

— Rom. Von amtlicher Seite wird 
erklärt, daß der jüngſte Vorſchlag des 
Völkerbunds hinſichtlich der italie- 
niſch-abeſſiniſchen Kontroverſe abſo— 
lut unannehmbar für Italien ſei. 

— Rafhingten, In einer Prefie 
fonferenz bezeichnete das Komitee der 
Anwälte der „American Xiberty 
League” das in der legten Kongreß— 
tagung angenommene „Labor Rela- 
tions“-Gejeß, das von Bundesjenator 
Wagner von New York vorgeichlagen 
war und Präfident Roofevelts Unter- 
jtügung hatte, als verfaffungswidrig. 

— New Vork. Die Angit vor dem 











fe Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St, Teleyhon 94 037° 


Unjere Niederlagen find an 210 Main Et. und 181 
bitte, daß wir unfere Office und Garage von 216 Fort Gt. na 













































Ausbruch eines Krieges hält 
Weltmärkte in Unficherheit und Ne 
bofität . : 
Die Nachricht von der Konzen— 
tion der britiihen Ylotte im Mitte 
meer hat die Weizenfäufe in Chieag 
Winnipeg, Liverpool, Buenos Air 
und Rotterdam angeregt, während 
Zondon britiide NRegierungsbond 
und an der Pariſer Börje Papiene 
von Aegypten und vom Suez Kan 
itarf janfen. An den japaniichen 3 
fen von Tofio und Oſaka madıte I 
dagegen eine optimijtiiche Welle ftan 
fer Auffäufe bemerfbar. Man ſprich 
dort allgemein von einem „Boom: 
infolge des Strieges. Die Transakti— 
nen erreighen eine bisher Taum ewS 
reichte Höhe, und beide Börſen arbe 
teten dreieinhalb Stunden Ueberze— 
— Trenton, N. I. Das Berufung 
gericht, dem der Antrag des Brumg 
R. Hauptmann für einen neuen Pre 
zeh vorliegt, vertagte fi) bis zum FE 
Okt. ohne einen Enticheid abzugeben 


, . 


en Se 
ort &, 


ort St. Be 
158 
















































































































und unjeren Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt haben, we 
Sie ſich wieder an die Ihnen befannten Berfonen wenden können. 

Sehen Sie no die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
mas Sie ſuchen, jo wenden Sie fi) do an uns, mir find in ber Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 

Gelihäftsführer: 9. Alaſſen. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autss: 
1925 a 82200— 40.00 
1925 ily’s Knight Sedan 75.00 
1927 isses 100.00 
1928 Whippet Eoadh ........ 135.00 
1927 —— r rrrcr 150.00 
1927 a Pe ie crc 150.00 
1927 N a ET 150.00 
1926 eG eisen 150.00 
1927 a SE EEE 175.00 
—* ei zum r — —— 
ebrolet Sedan (ſehr wenig gefahren) cusnsssssssssseesssseseennenennnennn 
1929 Chevrolet Coach ER — — ü ü ARNERES 278.00 
1980 a EEE URN ELTERN 25.00 
1980 a ea 375.00 
1988 a Ge re FE eisen 67 
1934 evrolet Special Sedan 
1985 Shevrolet Gtanbarb Gedam ..esrssssssssssssssssssssssssssssssssssssssenssenssenenen 975.00 ° 
1985 Shevrolet Mafter Sedan with Trund znunsssssssnsssesnesenssensereseenene 975.00 
1985 EEE WE EEE WEB: states 1125.00 
Truds 

1925 0... DENE. —— 
1928 BE ae ei e 15000 
1929 Zu ZB 5 DW TER iii 165.00 
1929 nr EEE DEREN 200.00 
1928 a. RE — —— 250.00 
1929 ee EEE RE 275.00 
1980 a ETF Te 












